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Tageschronik
Erregte Debatte im Preuß Abgeordnetenhaus

Beil.
127 000 Gefangene ſeit Veginn der Weſtſchlacht.
Jn Finland Wiborg genommen.
Weiteres Vordringen in der Krim.
UBootbeute: 28 000 Br.-R.-To.

Englands und Frankreichs
Rechtsbrüche.

Durch die Preſſe gingen neulich zwei Urteile eng
liſcher Gerichte „Das erſte betraf die Angelegenheit der
Schiffe Kronprinzeſſin Cäcilie“ und „Prinz Adalbert“. Sie
gingen dahin, daß die Frage, ob die beiden Schiffe als Beute
zu erklären feien, bis nach dem Kriege in der Schwebe ge
laſſen werden ſoll, damit man die Anſicht der deutſchen Re
gierung über die hier anzuwenden Beſtimmungen der ſechſten
Haager Konferenz kennen lernen könne. Das zweite Urteil be
traf die A.G. für Kartonnagen-Jmduſtrie in Dresden-Loſchwitz,
der für eine engliſche Beteiligung von dem Houſe of Lords als
oberſter Appellationsinſtanz unter Aufhebung des entgegenge-
ſetzten Urteils der unterſten Jnſtanz eine angemeſſene Verzin
fung ihres in einem engliſchen Unternehmen arbeitenden Kapi-
tals zug eſprochen wurde. Der Lordkanzler ſprach in ſeiner
Begründung dieſes Urteils offen aus: „Es ſei nicht eng
liſches Geſetz, daß das Eigentum feindlicher Un
tertanen konfisziert werde.“ Man geht wohl in der
Annahme nicht fehl, daß der nüchtern rechnende praktiſche
Sinn des Engländers die bei Ausbruch des Krieges ins Werk
geſetzte Vernichtung deutſcher Privatrechte allmählich als dem
engliſchen Jntereſſe doch nicht ſo ganz günſtig erkannt hat und
manche übereilten Maßnahmen am liebſten unge
ſchehen machen möchte. Wie dieſe Sinnesänderung der Eng-
känder, in deren Kriegsprogramm bisher die Vevnichtung der
wirtſchaftlichen Großmachtſtellung Deutſchlands obenan ſtand,
zu erklären iſt, ſoll nicht näher unterſucht werden. Möglicher-
weiſe bedeutet ſie einen Fühler nach der Richtung hin, ob
und wie wieder Handelsbeziehungen mit dem vor dem Kriege
beſten Kunden angeknüpft werden können, vielleicht iſt ſie aber
auch nur eine Art Selbſtbeſinnung auf die alten im
Kriege ſo vollſtändig mißachteten Traditionen des engliſchen
Kaufmanns, dem der Grundſatz der Unantaſtbarkeit fremden
Eigentums heiligſtes Geſetz geweſen war. Ein wenig hat aber
ſicher auch die Erwägung mitgeſprochen, daß es doch noch gar
nicht ausgemacht iſt, ob die engliſchen wirtſchaftlichen Fauſt-
puer denen Deutſchlands und ſeiner Verbündeten die Wage
jalten.

Ebenſo intereſſant iſt es, zu beobachten, wie die Erkennt-
nis, daß man ſich mit den wirtſchaftlichen Zwangsmaßnahmen
gegen das feindliche Eigentum, die gleiche Vergeltungsmaßnah-
men der Mittelmächte herausgefordert haben, ins eigene Fleiſch
geſchnitten hat, bei unſeren Feinden jenſeits der Vogeſen zu
nimmt. Jn einer jüngſt veröffentlichten Studie beſchäftigt ſich
Louis Andre mit dem nach Deutſchland abgewanderten
anzöſiſchen Kapital. Er gibt offen darin zu, daß man in
rankreich bei Ausbruch des Krieges die deutſchen Jn-

tereſſen in Frankreich für weſentlich größer ge-
ſchätzt habe als die franzöſiſchen Jntereſſen in
Deutſchland. Man habe aus der Tatſache, daß etwa
200 000 Deutſche vor dem Kriege in Frankreich ihren Wohnſitz
atten gegenüber nur 19 622 Franzoſen in Deutſchland ge-

ſchloſſen, daß Deutſchland durch eine ſyſtematiſche Vernichtung
und Zwangsverwaltung ſeiner Staatsangehörigen empfindlich
getroffen werden würde, und daß etwaige Vergeltungsmaß-
nahnen Deutſchlands gegen franzöſiſches Eigentum demgegen-
über nicht weſentlich ins Gewicht fallen würden. Dieſe Mei-
nung erwies ſich als Trugſchluß. Es ſtellte ſich im Laufe
des Krieges heraus, daß der franzöſiſche Beſitz in Elſaß-
Lothringen allein etwa 1500 Millionen Frank beträgt. Da-
neben ſind die Beieiligungen von Franzoſen an deutſchen Un-
ternhmungen auf Hunderte von Millionen Frank zu ſchätzen.Jr ſpät e dieſe Erkenntnis für die Franzoſen gekommen.
Deuſſchland hat irczwiſchen mit ſcharſen Vergeltungsmaßnahmen
auf das allem Völkerrecht Hohn ſprechende Vorgehen Frank-
keichs geantkwortet und ſchon erhebliche Vermögenspperte Frank-
teichs imter Zwangsverwaltung geſtellt and liquidiert. Der

Einfpruch Frankreichs vom Juni 1917 gegen die deutſchen Maß

reisblatt

Donnerstag, den 2. Mai 1918.

Heeres und Flottenhericht.
Vergebliche Anſtürme gegen Dranoeter.

Jn Finland Wiborg und in der Krim Feodoſia
beſetzt.

Großes Hauptquartier, 1. Malt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Flandern lebten abends die Kämpfe in den Ab

ſchnitten von Loker und Dranoetor in großer Heftigkeit
auf. Friſche in den Kampf geworfene franzöſiſche Truppen ver
ſuchten vergeblich, gegen Dranoeter vorzudringen. Jhr wieder
holter Anſturm brach in unſerem Feuer zuſammen.

Auf dem Schlachtfelde beiderſeits der So m me führten wir
erfolgreiche Erkundungen durch. Vorſtöße in die feindlichen
Linien ſüdweſtlich von No y on und gegen den Oiſe-Aisne
Kanal bei Varesnes brachten mehr als 50 Gefangene ein.

An den übrigen Fronten nichts von Vedeutung.
Oſten.

Finland. Jn verzweifelten Kämpfen verſuchte derFeind unſere Linien nordönich von Tavaſtehus und bei

Lathi zu durchbrechen. Unter ſchwerſten Verluſten wurde er
zurückgeſchlagen.

Finländiſche Truppen haben die Feſtung Wiborg ge
nommen.

Jn der Krim haben wir Feodoſia kampflos beſetzt.
Erſter Generalquartieemeiſter: Ludendorff.
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28 000 Tonnen im Sperrgebiet um England verſenkt.

Berlin, 30. April. (Amtlich) Jm Sperrgebiet um
England wurde der Handelsverkehr unſerer Feinde durch Ver
ſenkung von 28 000 Br.-R.-To. ſchwer geſchädigt.

Den Hauptanteil an dieſem Erfolg hat Oberleutnant z. S.
Steindorff. Das von ihm befehligte Boot hat im
Aermelkanal allein 6 Dampfer mit zuſammen 23 000
Br.R.-To. verſenkt. Alle Dampfer, darunter 2 Schiffe von je
5000 Br.-R.-To., waren tiefbeladen und ſtark geſichert. Drei
Dampfer wurden aus Geleitzügen herausgeſchoſſen. Es kann
mit Sicherheit angenommen werden, daß mit den Ladungen der
verſenkten Schiffe wiederum wertvolles Kriegsmaterial in großen
Mengen für den Feind vernichtet wurde.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

nahmen wurde von der deutſchen Regierung mit dem Hinweis
darauf zurückgewieſen, daß das deutſche Vorgehen lediglich eine
Vergeltungsmaßnahme für die ſeitens Frankreichs vorher ver
übten Rechtsbrüche darſtelle. Man habe ſich in Deutſchland ſtets
von dem Grundgedanken leiten laſſen, jede Schädigung von
Zivilperſonen und deren Eigentum, ſofern nicht militäriſche
Rckſichten dem entgegenſtünden, zu vermeiden, werde aber mit
Energie die einmal getroffenen Maßnahmen durchführen.
Seitdem iſt die Sorge der Franzoſen um ihr Eigentum groß.
Am 2. Juli 1917 wurde die Anmeldung aller im feindlichen
Machtbereich befindlichen franzöſiſchen Vermögenswerte den
Franzoſen zur geſetzlichen Pflicht gemacht. Am 8. November
1917 folgte ein Geſetz, das alle Beſchhagnahmeverfügungen und
Zwangsverkäufe franzöſiſchen Eigentums in Deutſchland und
den von ihm beſetzten Gebieten für null und nichtig erklärt, ein
Geſetz, das uns Deutſchen nur ein Lächeln abnötigen kann, da
es bloß auf dem Papier ſteht. Die Franzoſen glauben auch
ſelbſt wohl kaum daran, daß ſie die Beſtimmungen des Geſetzes
werden durchſetzen können. Sonſt würden in ihrer Preſſe nicht
immer wieder Aeußerungen laut werden, wie z. B. die von
F. Teſſier in der „Petite Republique“, Paris, vom 10. Fe
bruar 1918, aus deſſen bitteren Vorwürfen gegen das eigene
Volk und die eigenen Banken, die mit franzöſiſchem Kapital der
deutſchen Jnduſtrie und dem deutſchen Wirtſchaftsleben es er
möglicht htten, ſich zum Kriege gegen Frankreich zu rüſten, deut
lich herausklingt. wie bedeutende franzöſiſche Jn-
tereſſen auf dem Spiele ſtehen. Die gegen Deutſch
land gerichtete Waffe des Wirtſchaftskrieges richtet ſich mehr und
mehr gegen die, die ſie zuerſt angewendet haben.

Vom Krieg und frieden,
Aus dem Weſten

Bis 1. Mai 127 000 Gefangene, mehr als 1600
Geſchütze

Mit der Eroberung des Kemmelmaſſivs hat ſich die deutſche
Beute in der Weſtſchlacht bis 1. Mai auf über 127 000 ge-
zählte un verwundete Gefangene und mehr als
1600 Geſchütze geſteigert. Beſonders erwähnenswert iſt,
dak die am Kemmel eingebrachten Gefangenen zum ganz über-
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wiegenden Teil den Elitediviſionen der franzöſiſchen
Armee angehören. Auch die nach vielen Tauſenden z
lende Maſchinengewehrbeute hat ſich wieder um
einige Hundert vermehrt.

Vorbereitung auf den Fall von Ypern.
Genf, 29. April. Die franzöſiſche Preſſe beginnt auf dieRäumung Yperns vorzubereiten, das PWet plbhuch a ein

ſtvategiſch ziemlich belangloſer Ort geſchildert wird. Der
Militärkritiker des „Journal“ ſagt: Ypern könne nur gehalten
werden, wenn die verlorenen Stellungen wieder erobert werden.
Aber zur Deckung der Straße Calais-Dünkirchen ſei der Beſth
Yperns nicht weſentlich. Die Yſer, der Caſſelberg und Haze
brouck ſeien die geeignetſten Rückzugsſtellungen.

„Echo de Paris“ meldet von der engliſchen Front: Weſt
lich von Ypern bereiten wir möglichſt neue Stellun
gen vor. Auch der „Temps“ enthält Andeutungen auf den
Fall Yperns, den er aber wegen ſeiner moraliſchen Wir
kungen bedauern würde. Der „Matin“ meldet: Die Außen
viertel von Ypern leiden unter der feindlichen Be
ſchießun g.

Weitere deutſche Erfolge im Ypern-Bogen.
Aus Berlin wird gemeldet: Am 29. April vormittags

gewannen die Deutſchen an mehreren Stellen der flan
driſchen Schlachtfront erneut Gelände. Der Feind leiſtete
heftigen Widerſtand und hatte die letzten Tage dazu benutzt,
neue Kräfte, beſonders Artillerie, von anderen Fronten herbe
zuſchaffen. Die am 29. gemachten Gefangenen ſagen aus
daß ſie Befehl hatten, ihre vord erſten Linien umjeden
Preis zu halten. Die blutigen Verluſte desFeindes waren ſeiner verzweifelten Gegenwehr entſprechend
ſehr ſchwer. Die Franzoſen mußten ſchon nach kurzer Zeit
eine friſche Stelle einer vom deutſchen Feuer erledigten Diviſion
einſchieben. Hierbei hatten ſie abermals ſchwere Verluſte
Die feindliche Jnfanterie wurde von den deutſchen Schlachtfſie
gern mit Maſchinengewehren und Bombenabwurf wirkſam an
gegriffen.

Neue Kämpfe bei Amiens.
Baſel, 30. April. Pariſer Militärberichterſtatter melden

von neuen ſchweren Angriffen der deutſchen Truppen
bei Amiens. Ein Feuerhagel ſoll die franzöſiſchen Stellungen
überſchütten, ſo daß es den Franzoſen unmöglich ſei, dis
Stellungen zu halten.

Schweres Artilleriefener auf Poperinghe.
Die engliſche Frontberichterſtattung meldet vom Sonntage

Poperinghe wird erneut ſeit 48 Stunden mit groß
kalibrigen Granaten beſchoſſen. Der Kanaß
von Poperinghe ſteht alſo wie ſämtliche Zufahrts-
ſtraßen, die vom Weſten nach Nordweſten nach Ypern
führen, unter feindlichem Artilleriefeuer. Auf die zw.
ſchen dem Yſer- und Ypernkanal liegenden Ortſchaften geht ſei
Tagen ein Granatenhagel nieder. Die direkte Zufahrtsſtraßt
Furnes-Ypern iſt ſtellenweiſe unterbrochen, da ſie
an verſchiedenen Stellen durch deutſche Granaten getroffen wird.

Franzöſiſche Hilfe überall.
Rotterdam, 1. Mai. Wie über England gemelde

wird, finden an der Flandernfront neue Truppenver
ſchiebungen ſtatt. Auch an der nördlich en Flandern
front werden jetzt franzöſiſche Truppen eingeſetzt. Sie ſind von
den bedrohten Engländern zur Hilfe geholt worden.

Zerſtörung der Kohlenwerke im Pas de Calais?
Baſel, 30. April. Aus Paris wird gemeldet: Die franz

ſiſche iſt jetzt mit der Frage beſchäſtigt, wie die Koh
lenlager von Calais, die bald in die Hände des Feindes
fn dürften, zu retten wären. Verſchiedentlich wird eine Er
äufung für das beſte gehalten, doch wird von fachmänniſchen

Kreiſen hiervon abgeraten, da man glaubt, die Gegend noch
weiter halten zu können, und vorausſetzt, daß der Feind nun
vorübergehend im Beſitze der Kohlenlager ſein würde.

Die Blutopfer der engliſchen Kolonialtruppen.
Berlin, 30. April. Wie bei allen Kämpfen des Vorjahr

hat England auch diesmal wieder ſeine Hilf svölker an
Brennpunkten der großen Weſtſchlacht eingeſetzt. S
wurden von den bisher als Elitetruppen ſorgſam zur
geſtellten n kanadiſchen Diviſionen vier, von
fünf auſtraliſchen Diviſionen ebenfalls vier und außerd
die einzige neuſeeländiſche Diviſion in der Front eing
ſetzt. Dieſe Elitetruppen mußten die dezimierten engliſchen Divh
ſionen ablöſen. Sie wurden meiſt in der Gegden von n
um Teil auch in Flandern rückſichtslos in die Schlacht geworf

ſie ſich nun in vergeblichen Gegenangriffen verbluten müſſ



der Barmherzigkeit.

Feindliche Veſchießung dentſcher Lazarette.
Der Kampftag des 29. war dadurch beſonders beme kens-

wert, daß einige ſchwere feindliche Batterien um die Mittags-
eit an mehreren Stellen deutſche Lazarette beſchoſ-en Jn der Gegend von Meeſen wurde durch feindliche Gra

naten ein durch das Rote Kreuz weithin erkennbares Lazarett
beſchädigt. Auch bei Wytſchaete hielt der Feind den Verbands
platz eines Feldlazaretts dauernd unter Feuer. Da weder Trup-
penkolonnen noch Batterieſtellungen ſich in der Nähe befanden,
iſt es zweifellos erwieſen, daß der Feind abſichtlich gegen
unſere ſanitären Einrichtungen vorging, obwohl das im offe
nen Gegenſatz zu den Grundſätzen des Völkerrechts
und der Menſchlichkeit ſteht. Die deutſchen Aerzte und
das Pflegerperſonal erfüllten trotz des ſchweren Feuers in un
erſchütterlicher Ruhe und treuer Pflichterfüllung ihre Aufgabe

Panikſtimmung in Paris.
Die „Köln. Volksztg.“ meldet: Die hartnäckig geleugnete

Pariſer Panik iſt alſo doch vorhanden, da der ſonſt
ſo zuverſichtliche Oberſtleutnant Rouſſet in dem regierungs
treuen writverbreiteten „Petit Pariſien“ von Ausſtreuern
der Panik ſpricht und hinzufügt, man bemerke, daß der pein-
liche Widerhall bis an die Front reiche, wo er unſere
Truppen beunrukhigt.

Die dentſchen Sturmwagen.
Eine vorzügliche Schilderung der Leiſtungen unſerer Pan-

zerwagen gibt der Kriegsberichterſtatter Scheuermann. Aus
ſeinem Bericht ſei folgendes mitgeteilt:

Jn den Kämpfen bei Hangard und Villers-Bre-
tonneux hat der Feind abermals mit unſeren deutſchen
Tanks“, den gepanzerten Sturm und Streitwagen, Bekannt-

ſchaft gemacht. Feindliche Maſchinengewehrneſter,welche anderenfalls die Wiſonterſe hange aufgehalten hätten,

konnten auf Hinweis der Sturmtruppen hin angefahren und
auf allernächſte Entfernung niedergekämpft werden.
Mit erhobenen Händen liefen ganze Abteilungen Engländer den
unheimlichen deutſchen Streitwagen entgegen, deren Beſatzung
a entwaffneten Gefangenen unter Bedeckung nach hinten

pickte.

Der packendſte und ſpannendſte Augenblick der Schlacht trat
ein, als die Engländer ihre eigenen „Tanks“ heran-
brachten und nun auf den Hängen der Höhe 104 ein Nah-
kampfzwiſchen engliſchen und deutſchen Streit-
wagen ſtattfand. Hier erwies ſich die deutſche in ſorgfäl-
tiger techniſcher Ausreikung erzielte Ueber legenheit.
Drei engliſche Tanks wurden von einem deut
ſchen nach kurzem Feuerduell zur Strecke gebracht ihre
Jnſaſſen vernichtet. Ein engliſcher Feldwebel ſagte aus, die
Unverletzlichkeit der deutſchen Panzer ſelbſt gegen Feldgrangaten
habe auf ſeine Mannſchaften lähmend gewirkt, ſo daß ſie keinen
Verſuch zur Flucht gemacht, ſondern ſich kopflos ergeben
wen Noch verblüffender waren nach anderen engliſchen Ge
angenengusſagen die Angriffe der ihre Streitwagen zeitweilig

verlaſſenden und mit Flammenwerfern und Handgranaten als
Sturmtrupps gegen den Feind vorgehenden deutſchen Be-
latzungen.

Englands Lebensmittelnot.
Bern, 29. April. Der engliſche Lebensmittelkontrolleur

Lord Rhond da kündigt an, daß mit Ablauf der geltenden
Zucker und Fleiſchkarten am 11. Juli im ganzen Königreich
perſönliche Rationierungsbücher eingeführt werden
mit Abſchnitten für Zucker, Fleiſchwaren und Fette,
nämlich Butter, Margarine und Schmalz, welche letztere bisher
nur in einzelnen Bezirken, einſchließlich Londons, behördlich zu-
eteilt worden ſind, und angeblich mit mehreren Seiten für die
uteilung bisher frei verkäuflicher Waren.

Die ZJwangszuteilung von Brotiſt nicht be
abſichtigt, Rhondda hat kürzlich erklärt, daß er ſich nur im
Falle dringendſter Geſahr dazu entſchließen werde. Die Lage
der Brot verſorgung in England ergibt ſich aus Sir
Charles Bathurſts Rede vor der Nationalen Landliga am
17. April in Weſtminſter, in der er die Notwendigkeit mög
lichſt ſtarken Kartoffelanbaues betonte, da das
Brot in den nächſten neun oder zwölf Monaten ſehr wahr
ſcheinlich größtenteils aus Kartoffeln beſtehen
werde und man möglicherweiſe das Getreidebrot ganz
werde aufgeben und durch Kartoffeln erſetzen müſſen.

Der Seekrieg
Ein 8000 Tonnen- Dampfer verſenkt.

Holyhead, 29. April. (Reuter.) Der kanadiſche Ozean
dampfer „Dronja“ (8075 To) iſt torpediert worden und
geſunken. 110 Fahrgäſte ſind gerettet. Drei Mann der Be-
fatzung werden vermißt.

Madrid, 22. April. Der von einem UBoot angegriffene,
aber nach Palamos entkommene franzöſiſche Transatlan-
ter „Provence“ iſt im Hafen von Palamos geſunken.

Stockholm, 30. April. Laut „Stockholms Dagblad“ iſt der
ſchwediſche Lloyd- Dampfer „Sote“ (1350 Br.-R.-To.)
vor Flamborough Head torpediert worden.

Deutſche Minen im Golf von Neapel.
Bern, 29. April. Senator Spirito erklärte in längeren

Ausführungen vor dem italieniſchen Senat, die deutſchen
U-Boote hätten die letzten Tage der Karwoche, während
derer die Neapeler Fiſcher nicht auszufahren pflegen, die Ge
legenheit benutzt, um im Golf von Neapel Minen zu
ltreuen.

Aus dem Oſten
Wiborg genommen.

Nach einer Meldung des finländiſchen Hauptquartiers iſt
ganz Wiborg erobert. Der Feind hält ſich noch im
weſtlichen Teile von Sorvala Arenhard. 6000 Revolutio
näre verſuchten, ſich einen Weg nach Frederikshamm zu
bahnen. Der Verſuch wurde aber mit ſchweren Verluſten abge
ſchlagen. Durch dieſen Sieg hat das ſiniſche Heer die letzte
ltarke Wehr des Feindes gebrochen.

Wiborg iſt die etwa 40 000 Einwohner zählende Hauptſtadt

der gleichnamigen ſiniſchen Provinz. Die Stadt war ſtark und
modern befeſtigt. Sie war die Zentrale der Roten Garde.

Die i 7 von allen Seiten abgeſchnitten.
Stockholm, 30. April. Finiſche Regierungstruppen und die

deutſchen Truppenteile haben nunmehr die Roten Garden von
allen Seiten her ſo in die Enge getrieben, daß dieſe rett ung s

Truppen in der Nähe der ruſſiſchen Grenze wichtige Statzonen
der nach Petersburg führenden Eiſenbahn in ihren Beſitz
brachten, womit jetzt die Roten Garden von ihrem ruſſiſchen
Zentrum abgeſchnitten ſind und von dort keine Zuſuhr an
Munition und Lebensmitteln mehr bekommen können. Die
Roten Garden ſind ſchließlich nicht nur von Petersburg, ſondern
auch untereinander abgeſchnitten. Die deutſchen Truppen unter
dem deutſchen General Graf von der Goltz haben die Stadt
Tavaſtehus, ſüdöſtlich von Tammersfort, eingenommen. Jn
den Landesteilen nördlich von Tavaſtehus ſorgen die finiſchen
Truppen des Generals Mannerheim dafür, daß die Roten
Garden nicht entweichen können. Die jetzt noch im weſtlichen
Südfinland ſich aufhaltenden Roten Garden werden von ver
ſchiedenen Richtungen her bedroht, die den Roten Garden in der
Gegend von Abo einen entſcheidenden Kampf liefern dürften.
Ueberall nahmen die Operationen der deutſchen Hilfstruppen
und der finiſchen Regierung einen ſehr günſtigen Verlauf, ſo daß
das unglückliche Finland bald wieder zur Ruhe kommen, wird.

Bisher 35 009 Gefangene in Finnland eingebracht.
Stockholm 30. April. Von der finiſchen Grenze wird

gemeldet: 35 000 Gefangene von der Roten Garde ſind
bisher eingebracht worden. Ein großer Teil von ihnen wird
noch wegen Veteiligung an Greueltaten zur
Verantwortung gezogen. Es kam aus dieſem Grunde
mehrfach zu Selbſtmorden unter den Gefangenen.

Hungerrevolten in Zarskoje Selo.
Stockholm, 30. z Eingetroöffene ruſſiſche Zeitungen

berichten: Jn Zarskoje Selo fanden Hungerrevol-
ten ſtatt. Am 4. April ſammelte ſich eine gewaltige Volks
menge vor dem Zirkus und forderte eine Aenderung der Lebens
mittelverwalktung. Am 5. April iſt in Zarskoje Selo der Be
lagerungszuſtand erklärt worden. Alle Zuſammenkünfte
ſind verboten. Nach dem 5. April fanden in Petersburg
zahlreiche Plünderungen ſtatt. Das Haus Namenskaja
Nr. 41 wurde geplündert, ebenſo das Bureau einer bolſchewiſti-
ſchen Zeitung am Katarinenkai Nr. 72.

Aus dem fernen Oſten
Die Untätigkeit Japans.

Die „Köln. Volksztg.“ meldet aus Genf: Ein Leitartikel
des Pariſer Temps verlangt in ſchroffer Form ein Ein
greifen Japans in Rußland ohne Rückſicht auf die jetzige
Regierung. Die ernſte Wendung, welche der Kampf gegen
Amiens genommen hat, ließe die Untätigkeit Japans
doppelt bedauern. Wenn die Entſendung der Truppen nach
Europa unmöglich ſei, ſo müßte Japan gegen Sibirien vorrücken
und dadurch ein Zentrum des Widerſtandes bilden, welches die
deutſchen Truppen abſorbieren würde.

Dentſchfrenndlichkeit in Japan?
Amſterdam, 30. April. Aus San Francisco erfahren hol-

ländiſche Blätter: Die Japaner ſcheinen in der letzten Zeit eine
große Deutſchfreundlichkeit an den Tag zu legen.
Verſchiedentlich vermutet man, daß ſie bereits irgendwie mit
Deutſchland unterhandeln.

Der Krieg gegen Italien
Italien für einen Sonderfrieden mit Oeſterreich?
Der Pariſer Korreſpondent der „Baſeler Nachrichten gibt

ſeinem Blatte eine längere Darſtellung des Duells CzerninEle-
menceau, in der es heißt:

Man kennt den Inhalt des Briefes, den der Prinz Sixtus
am 31. März 1917 dem Präſidenten der franzöſiſchen Republik
unterbreitete. Dieſer erſte Brief war ungemein freundlich, aber
er bildete keine genügende Baſis für Unterhandlungen. Man
ließ darum den Kaiſer um Präziſionen bitten. Dieſe bildeten
den Gegenſtand eines zweiten Briefes. Dieſer zweite
Brief iſt indeſſen nicht veröffenlicht worden. Sein
Jnhalt iſt indeſſen ſo wichtig, n wir einige Andeutun-
gen machen müſſen. Kaiſer Karl ließ durchblicken, daß
Frankreich und Großbritannien alles Jntereſſe daran hätten, in
Verhandlungen mit den Mittelmächten einzutreten, weil
Jtalien ſchon zu einem Sonderfrieden bereit ſei.
Dieſe Andeutung mußte un wahrſcheinlich klingen, ſo lange
Sonnino in Rom Miniſter des Aeußeren war. Bei der bald
darauf ſtattfindenden Zuſammenkunft der Miniſterpräſidenten
Frankreichs, Englands und Jtaliens ſtellte ſich indes heraus,
daß zwiſchen Rom und Wien verhandel wor-
den war. Damit war das Trennungsmansöver der Mittel
mächte klar. Man kam überein, dem kaiſerlichen Handſchreiben
keine Folge mehr zu geben.

Die Veutralen
Die Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und Holland.

Ueber den Stand der deutſch-holländiſchen Verhandlungen
iſt von der holländiſchen Regierung noch keine genau Darſtellung
veröffentlicht worden. Man ſuchte in den letzten Tagen den Ein
druck hervorzurufen, als ob die politiſche Lage als hoff-
nungsvoll betrachtet werden könne. Einzelne Blätter mel
den demgegenüber, daß tatſächliche Unterlagen für dieſe opti
miſtiſche Beurteilung nicht vorhanden ſeien. Ver
ſchiedene Blätter deuten davauf hin, daß parlamentariſche und
ſonſtige Einflüſſe am Werke ſeien, um den Miniſter des
Aeußern Loudon und etwaigenſalls das ganze Kabi-
nett zum Rücktritt zu bewegen.

Reuter erfährt, daß der Wortlaut der deutſchen Forde-
rungen weder in London noch in Holland voll-
ſtändig bekannt ſeien. Anzeichen deuten darauf hin, daß
die Beſorgnis der Holländer vor einer Erklärung
Deutſchlands ab nimmt. Die Frage der Verwendung der
Limburger Eiſenbahn dürfte demnächſt geregelt werden. Die
Verbündeten würden ein Abkommen darüber nicht beanſtanden,
ſofern ſorgfältig kontrolliert werde, daß auf der Bahnſtrecke
nur Zivilgüter befördert würden. Jn der San d- und Kies
frage ſcheine die Lage noch immer unklar zu ſein.

Die Entente miſcht ſich ein.
Haag, 1. Mai. Die politiſche Spannung in

Holland hält weiter an. Die Lage hat ſich jedoch nicht
verſchlimmert. Dagegen iſt in den letzten Tagen ein ſtärkerer
Druck der Entente auf Holland fühlbar.

Die nene Konzeſſion der Entente an Norwegen.
Bafel, 1. Mai. Wie gemeldet wird, ſoll der Verband

Norwegen ein neues Tonnage- Abkommen vorgeſchlagenkos verloren ſind. Von beſonder Bedeutung iſt, dniſche under Führung des deutſchen Vberſten Ausfeld hen

Politiſche Runoſchau
Deutſches Reich

Der Friedensvertrag mit Rumänien.

Vor der endgültigen Unterzeichnun g.
Berlin, 30. April. Wie verlautet, wird für die erſte

Ma iwoche die endgültige Unterzeichnung des rumäniſchen
Friedensvertrages in Bukareſt mit Beſtimmtheit erwartet. Außer
Herrn v. Kühlmann und Baron Burian haben ſich auch
die Delegierten der Türkei und Bulgariens nach Buka-
reſt begeben.

u Hertling und Erzberger.
Der konſervative „Reichsbote“ wirſt die Frage auf, warum

das Zentrum den Abgeordneten Erzberger nicht abſchüttele, und
bringt „nach der übereinſtimmenden Darſtellung zweier Zen-
trumsmitglieder“ folgende Darſtellung von einer Ausein-
anderſetzung des Grafen Hertling mit Erz-
berger: Reichskanzler (zu Erzberger): „Sie haben in Wien
gegen mich intrigiert.“ Erzberger: „Nein.“ Reichskanz
ler: „Jawohl, Sie ſind in Wien geweſen und haben gegen mich
intrigiert.“ Erzberger: „Jch bin nicht in Wien geweſen.“
Reichskanzler: „Jch habe hier alles ſchwarz auf weiß. Sie
haben „Wir unterlaſſen es“, führt der „Reichsbote“ hin
zu, „anzugeben, welches Wort der Reichskanzler an der Stelle

hat, wo wir Punkte hingefetzt haben; vielleicht das
ort „phantaſiert“ oder „fabuliert“ oder ein deutlicheres

Das ſächſiſche Zentrum gegen die Erzbergerei.

Der Zentrums verein für das Königreich
Sachſen hielt am Sonntag in Dresden ſeine diesjährige
Haupwerſammlung ab. Das weſentlichſte Ergebnis war die
Vorſtandswahl. An Stelle des bisherigen Vorſitzenden wurde
Seifenfabrikant Schmidt in Dresden zur Leitung des Vereins
berufen. Der Vorſtandswechſel iſt inſofern nicht ohne politiſche
Bedeutung, als darin ein Abrücken der fächſiſchen
Zentrumsleute von der Reichstagsentſchlie
ßung des 19. Juli zu erblicken iſt. Der frühere Vor
ſitzende ſtand bekanntlich anläßlich der Reichstagsnachwahl im
Bautzener Kreiſe im Mittelpunkt einer öffentlichen Erörterung,
wobei er offenſichtlich ſeinen Platz an der Seite Erzbergers und
der ſogenannten Reichstagsmehrheit nahm. Bei den Verhand
lungen ſcheint es zu zum Teil ziemlich erregten Auseinander
ſetzungen gekommen zu ſein, bei denen Graf Schönburg-
Wechſelburg heftige Angriffe und Ausſälle gegen
den Abgeordneten Erzberger richtete.

Rückwirkungen des Falles Lichnowsky.

Jn der Angelegenheit des Fürſten Lichnowsky und
des Hauptmanns von Beerfelde dürften, wie die „Dtiſch.
Tagesztg.“ ſchreibt, verſchiedene politiſche Perſönlich
keiten vielleicht unangenehme Rückwirkungen zu
ſpüren bekommen. Wie bekannt, iſt der verhaftete Hauptmann
von Beerfelde durch den Geheimrat Witting in den Beſti
der Lichnowskyſchen Denkſchrift gelangt. Herr Witting iſt al
bekanntlich der Bruder von Maximilian Harden. Die-
ſer war be Ausbruch des Krieges Annexzioniſt und ging nach
her ins Lager der Pazifiſten, in dem ſich auch Herr von Beer
felde befand. Es iſt nun die Frage aufgeworfen worden, ob
Harden durch Fürſt Lichnowsky perſönlich oder durch feinen
Bruder oder durch Beerfelde beeinflußt worden iſt.

Die „Deutſche Zeitung“.
Der bisherige Hauptſchriftleiter der „Deutſchen Zeitung

Ewald Beckmann, der ſchon ſeit einigen Tagen „verreift
war, wird auf ſeinen Poſten nicht zurückkehren.
Statt ſeiner hat die Hauptſchriftleitung dieſes Blattes der bis
herige veranktwortliche Schriſtleiter für innere Politik an der
„Deuſchen Zeitung“, Dr. Max Lohan übernommen.

Der neue Oberpräſident der Rheinprovinz.
Berlin, 30. April. (Amtlich.) Der Landrat von Groote

in Rheinbach iſt zum Oberpräſidenten der Rheinprovinz ernannt
worden.

Vom Auslande
Die türkiſch-bulgariſche Grenzfrage.

Aus Wien meldet die „Tägliche Rundſchau“: Jn dert ürtiſch-bul-
gariſchen Grenzfrage iſt durch Vermittlung Deutſchlands
eine Löſung angebahnt, die möglicherweiſe eine endgültige ſein
wird. Jn Bukareſt hat bekanntlich die Türkei die Forderung geſtellt,
daß ihr als Ausgleich für die Erwerbung der Dobrudſcha Bulga-
rien das im Mai 1915 an der Maritza abgetretene türkiſche Gebiet
zurückgebe. Bulgarien nahm dieſe Forderung anfangs einigermaßen
unwillig auf. Schließlich aber erklärte der bulgariſche Friedens
unterhändler, Finanzminiſter Tontſchew, einem Vermittlungs-
antrage des Staatsſekretär von Kühlmann in Sofia Fürſprecher
ſein zu wollen. Dieſer Vermittlungsantrag ging dahin, daß Bulgarien
vor allem den Ort Agidſh an die Türkei zurückgebe. Es iſt
dies eine Vorſtadt von Adrianopel, in der ſich die Eiſen
bahnſtation befindet, ohne deren Beſitz Adrianopel wirtſchaftlich ſchwer
geſchädigt würde. Außerdem ſoll Bulgarien alle jene ſchmalen
Geländeſtreifen der Türkei zurückgeden, die ſich auf dem rech-
ten Ufer der Maritza bei Lüle-Burgas ausdehnen. Durch dieſes
Zugeſtändnis wird Bulgarien genötigt, ſich 60 bis 70 Kilometer neuer
Eiſenbahnen am rechten Maritzaufer zu bauen. Wie nun bekannt
wird, hat das Kabinett Radoſlawow dieſen deutſchen Vor
ſchlag unter der Bedingung angenommen, daß die Türkei ſich
verpflichtet, bei ſpäterem Landerwerb Bulgariens auf der Bal
kanhalbinſel keinerlei neue Kompenſationsanſpr üche
zu ſtellen. Mit dieſer Bedingung iſt jedoch die Türkei nicht ein-
verſtanden. Es verlautet vielmehr aus politiſchen türkiſchen Kreiſen,
daß im Falle einer Beſitzergreifung Bulgariens von Mazedonien und
dem Moramatal die Türkei die Rückgabe auch der am Meere gelegenen
Landſchaften am rechten Ufer der Maritza mit den Städten Dimo
tika und Gümüldſchina verlangen werde. Jn bulgariſchen
Kreiſen herrſcht darüber eine gewiſſe Verſtimmung, zumal man zu
wiſſen glaubt, daß die Türkei auch ferner an Deutſchland einen kräf
tigen Befürworter ihrer Anſprüche haben würde.

Ein Hilferuf der Deutſchböhmen an Deutſchland

Auf Wunſch mehrerer Bezirksausſchüſſe Deutſch-Böhmens veran
ſtaltet der Verband der deutſchen Bezirke Böhmens
am Sonnabend, den 4. Mai, in Prag einen Bezirksobmännertag, der
ſich mit den Ernährungsfragen und der Forderung nach An
ſchluß Deutſch- Böhmens an das Verſorgungsgebiet des
Deutſchen Reiches beſchäftigen wird.

Neue Friedensbemühungen des Papſtes

Lugano, 1. Mai. Die Anweſenheit vieler Kardi
näle und Viſchöfe in Rom deutet darauf hin, daß der Papſt nen
neuen und entſcheidenden Schritt für den Friedenhaben, das Norwegen veranlaſſen wird, mit ſeiner Amahme

feine Neutralität ganz aufzugeben (77).
unternehmen will. Es verlautet, daß ein ſolcher Schritt des Papftes
in naher Ausſicht ſteht.
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fuchung gegen Caillaux vor dem Abſchluß ſtehe.
Die Pariſer Blätter melden, daß die U e ſt

s ſin
gefunden, die die Verurteilung herbeiführen

müſſen. enf, 30. April. Der erſte Tag der Kriegsgerichtsverhandlungene th ſahen Wiarbeuer des „BVonnet Rouge“ war ausſchließlich

der Vernehmung Duvals gewidinet, welcher ſich mit Allmerenda in die
Schriftleitung teilte. Der Vorſitzende ſcheint ſich vornehmlich zu be
mühen, feſtzuſtellen, ob die Polizeiorgane unter Malvys Miniſter
zeit den Angeklagten Päſſe aus geſtellt und den fremdlän-
diſchen Verkehr erleichterte. Duval hätte, wie der Vorſitzende
wiſſen will, eine Million an ſeine Kollegen verteilt. Duval beſtrit
dies entſchieden. Die Verteidigung will durch Zeugenausſagen Klar-
heit über die Todesurſache Almereydas verbreiten.

Was Poincare annektieren will.
Rotterdam, 30. April. Der Pariſer Korreſpondent der „Manch.

Euar.“ teilt mehrere Einzelheiten mit aus den Beratungen in der An
gelegenheit Clemencegau Czernin im Kammerausſchuß für
auswärtige Angelegenheiten. Die Dokumente enthalten einen Brief
von Poincare an den Prinzen Sixtus von Bourbon, worin Poincare
für Frankreich nicht nur Elfaß-Lothringen fordert, ſondern die Gren-
jen von 1814, und Bürgſchaft hinſichtlich des rechten
NRheinufers, alſo tatſächlich die Bedingungen, welche im Ver
rage von Briand und Doumergue mit der Regierung des früheren
Zaren vereinbart wurden.

Aus Stadt und Amgebung
Zum Kommandeur des Reſ.Jn.Regts. Nr. 254

ernannt wurde Major und Bataillonsführer Hünicken im
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 472. Der neue Regimentskommandeur
war vor dem Feidzuge Chef der 10. Kompagnie des hieſigen
Bataillons der 153er.

Genf, 1. Mai.

neue Beweife

Geflügeldiebe.

hatten es in der letzten Zeit beſonders auf die M e uſcha uer
Mühle abgeſehen, die mehrere Male des Nachts aufgeſucht
und wertvollen Geflügels beraubt wurde. Geſtern iſt nun dort
erneut ein Geflügeldiebſtahl verübt worden. Bisher
hat der Mühlenbeſitzer auf dieſe Weiſe 20 Hühner verloren.
Von den Dieben fehlt jede Spur.

Zur Erholung nach Bad Dürrenberg

wurden heute durch die Rektoren Sehmiſch und Röth 20 bedürf
tige Kriegerkinder gebracht. Die Entſendung erfolgte auf Koſten
des Hilfsausſchuſſes, dem für dieſe guten Zwecke aus der Bürger
ſchaft heraus vielfach Spenden zugegangen ſind.

Merſeburger Windelfammlung.

Wie wir erfahren, wird der für den 2., 3. und 4. Mai angeſetz-
ten Merſeburger Windelſammlung allſeits regſte Anteilnahme ent
gegengebracht. Jn Anſehung der herrſchenden Not wegen der großen
Stofftnappheit und der bekannken, unermüdlichen Opferfreudigkeit un
ſerer Mitbürger darf Merſeburg auf ein glänzendes Ergebnis der
Sammlung rechnen. Hierzu iſt aber unbedingt erforderlich, daß jede
Hausfrau ihre Pflicht erkennt, herzugeben, was zu opfern imſtande
iſt. Wir dürfen uns wohl der Hoffnung hingeben, daß wir nicht
vergeblich das Pflichtgefühl unſerer Mitbürger angerufen haben.

Zum Beſten der Spende für unſere aus der Gefangenſchaft heim
kehrenden Krieger

veranſtaltet bekanntlich der Mobilmachungsausſchuß vom Roten
Kreuz am 6. Mai in der Turnhalle an der Wilhelmſtraße ein Wo h
tätigkeitsKonzert, für das ſich ſchon jetzt großes Intereſſe
bemerkbar macht. Mitwirkende ſind Kammerſänger Kaſſe aus Leip
zig, Fräulein Lotie Sitt aus Leipzig, Frau Dr. Schmidt und Re
gierungsbauführer Matz von hier. Es empfiehlt ſich rechtzeitige
Sicherung der Eintrittskarten.

Ueber den Verkehr mit getragenen Pelzen

hat die Reichsbekleidungsſtelle unterm 27. April eine neue Bekannt
machung erlaſſen, in der beſtimmt wird: Die Vorſchriften des S 9a
Abſatz 1 und 2 der Bundesratsverordnung über die Regelung des
Verkehrs mit Web, Wirk- und Strickwaren vom 10. Juni 23. Dezem
ber 1916 finden auf getragene Kleidungsſtücke, die mit Pelz gefüttert
oder überzogen ſind, keine Anwendung. Für Kleidungsſtücke, die
mit Pelz lediglich beſetzt ſind, gilt dieſe Ausnahmebewilligung nicht.

Zur MetallVeſchlagnahme.

Am 1. Mai 1918 iſt eine Bekanntmachung in Kraft getreten, durch
welche Gehäuſe und Gehäuſeteile von Kontroll-, Regiſtrier- und
Schreibkaſſen aus Kupfer oder Kupferlegierungen (Bronze, Meſſing,
Rotguß, Tombak) beſchlagnahmt werden. Alle Beſitzer von Kaſſen
mit Gehäuſen aus dieſen Metallen haben bis zum 15. Juni Meldung
an die Metall-Mobilmachungsſtelle, Berlin SW. 48, Wilhelmſtr. 20,

uzu erſtatten. Meldekarten werden den meiſten Kaſſenbeſitzern zu
geſtellt; ſie ſind bei der Metall-Mobilmachungsſtelle anzufordern,
wenn ſie bis zum 31. Mai nicht eingegangen ſind. Die Beuutzung
der Kaſſen wird durch die Beſchlagnahme nicht berührt, dagegen iſt der
Verkauf, die Vermieiung oder Verleihung nur mit Zuſtimmung der
Metall-Mobilmachungsſtelle zuläſſig. Erſatz für die ſpäter zur Ent
eignung kommenden Gehäufe wird durch Vermittlung der Metall
Mobilmachunggsſtelle rechtzeitig beſchafft werden. Der Wortlaut der
Bekanntmachung iſt bei den Landratsämtern, Bürgermeiſterämtern
und Polizeibehörden einzuſehen.

Roßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf

findet am 2. Mai nachmittags von 2—-4 Uhr bei Möbins, Tiefer
Keller, ſtatt.

Neues Schuhwerk für Behörden und neues Verufsfchuhwerk.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht eine Bekanntmachung über die
Zuteilung von neuem Schuhwerk für die Behörden, öffentlichen
Anſtalten und Wohlfahrtseinrichtungen, ſowie für die Wohlfahrts-
pflege und eine Bekanntmachung über die Sonderzuteilung von neuem
Berufsſchuhwerk.

Für die Sammlung getragener Oberkleidung

iſt für die Stadt Merſeburg und die ihr zugeteilten Ortſchaften als
Annahmeſtelle für getragene Männeroberkleidung die amtliche An-
nahme- und Verkaufsſtelle für getragene Bekleidung, Karlſtraße 4, be-
ſtimmt. Die Amahme findet bis auf weiteres jeden Freitag vor-
mittags von 9--12 Uhr ſtatt.

Der Wert der Ziegenmilch.

2 Liter Ziegenmilch entſprechen an Nährwert 10 Eiern oder
1 Pfund Fleiſch. Die Ziege iſt auch das gefündeſte unſerer Haustiere,
denn von 1000 geſchlachteten Ziegen waren im Jahre 1913 nur 5
tuberkulös, während von 1000 Rindern der vierte Teil von dieſer
Krankheit befallen war.

An die Ablieferung der Einrichtungsgegenſtände
wus Kupfer, Kupferlegierungen, Rickel uſw. wird in einer Bekannt
machung der vorliegenden Nummer nochmals erinnert. Es ſind darin
ch die abzuliefernden Gegenſtände aufgeführt.

Jn den Kammerlichtfpielen
jeſſelt von dem abend zur Vorführung gelangten neuen Pro
zramm das Film-Prachtwerk Friedrich Werners Werdegang“ in
außergewöhnlichem Maße. n entzückenden lebenswahren Bildern

e e ee e e ee e e e e e
wird da in 4 Akten ein Menſchenſchickſal in ergreifender Art vorgeführt. Als bedauerlich muß es nur W nan
das Logen- Publikum in den meiſten Fällen wenig für
den tiefernſten Gang der Handlung mit den packenden Bildern zeigt
und den Eindruck fortgeſetzt durch lautes Sprechen bezw. Unterhal-

tu d L iſcht. Etwas Rückſicht dgen der Biſuder r am lage ſt auf die Gaam

Zur Brennſteffverſorgung.

Wie wir hören, kommt der Meldung des Ver
b rauch s im vergangenen und des Bedarfs für den kommen-
den Winter beim Reichskohlenkommiſſar zwiſchen dem 1. und
5. Mai beſondere Bedeutung zu. Die erforderlichen
ReichsJahresmeldekarten ſind zuſammen mit den i
Mai-Meldekarten für gewerbliche Verbrau-
cher bei den bekannten Stellen (Ortskohlen-, Kriegswirtj
Bezirkskohlen-, Kriegsamtsftellen) für 1 Mk. das Heft und
25 Pfg. das Einzelkartenpaar erhältlich. Wo noch nicht ge
ſchehen, iſt es zur Vermeidung unliebſamer Stockungen in der
Ieſeg Ne wenn dringend ratfam, ſofort die Vordrucke zu be
ziehen.

Weitere Strumpfzuteilung an die Kommunalverbände für die
bedürftige bürgerliche Bevölkerung.

Die Reichsbehleidungsſtelle hat beſtimmt: Die Hälfte der
Strümpfe iſt den Verbrauchern durch den Kleinhandel
zuzuführen. Bezüglich des Reſtes ſteht es den Kommunal
verbänden frei, ob ſie die Strümpfe den Verbrauchern unmittel-
bar oder durch den Kleinhandel zuführen wollen. Jm Jntereſſe
des Kleinhandels wird jedoch der dringende Wunſch und die Er-
wartung ausgefprochen, daß die Kommunalverbände auch hier-
bei ſich der Mitwirkung des in ihren Bezirken anſäſſigen Klein
handels bedienen, ſofern und ſoweit es die Verhältniſſe und die
Berückſichtigung des Bedarfs der Gemeinden zur Erfüllung ihrer
geſetzlichen Fürſorgeverbindlichkeiten und des Bedarfs der nicht

Heime, Anſtalten oder Veranſtaltungen irgendwie
zubaſſen.

Die Veteiligung der Previnz an Anſiedelungsunternehmungen.

Dem am 5. Mai hier zuſammentretenden Provinzialland-
tag liegt folgender Antrag des Provinzialausſchuſſes vor: „Der
Provinziallandtag wolle beſchließen: Der Provinziakverband von
Sachſen übernimmt von der Landgeſellſchaft „Eigene Scholle“ den ihr
gehörigen Geſchäftsanteil bei der Siedlungsgeſellſchaft Sachfenland
G. m. b. H. von 250 000 Mk. zum Nennwerte unter Barzahlung der
bereits eingezahlten Rate von 50 Proz. 125 000 Mk. Der Kapi-
n von 250 000 Mk. wird aus einer aufzunehmenden Anleihe
gedeckt.“

Jn der Begründung heißt es: Schon vor Gründung der Geſell
ſchaft Sachſenkand hatte die für die Provinz Brandenburg errichtete
Landgeſellſchaft „Eigene Scholle“ in Frankfurt a. O. in unſerer Pro
vinz eine Domäne und ein Rittergut zu Anſtedekungszwecken erwor
ben, um in vorbildlicher Weiſe die Jnangriffnahme der inneren Kolo
niſation auch für unſere Provinz in die Wege zu leiten. Die „Eigene
Scholle hat demnächſt auch, um die Errichtung einer Siedlungs-
geſellſchaft für den Bereich der Provinz Sachſen zuf ördern, ihrerſeits
einen Stammanteil von 250 000 Mk. gezeichnet und ſich dadurch um
das Zuſtandekommen dieſer Geſellſchaft ſehr verdient gemacht; ſie hat
aber nunmehr, da ihre eigenen Aufgaben in der Mark Brandenburg
weitere finanzielle Mittel erheiſchen, den begreiflichen Wunſch, dieſes
Kapital aus der Siedlungsgeſellſchaft Sachſenland wieder zurück
zuziehen. Das Ausſcheſden der „Eigenen Scholle liegt inſofern
auch im Jntereſſe der Geſellſchaft Sachfenland ſelbſt, als die
Vertretungsbefugnis dieſer Schweſtergeſellſchaft im Aufſichtsrat der
„Sachſenland' immerhin einmal Anlaß geben könnte. Von dem
gezeichneten Kapital ſind bis jetzt erſt 50 Proz. 125 000 Mk. bar
eingezahlt. Mit Rückſicht darauf, daß der Staat ſeinerſeits mit drei
Millionen Mark beteiligt iſt, während die Provinz nur 2 Millione
Mark gezeichnet hat, erſcheint es nach dem Beſchluß des Provinzial
landtages gerechtfertigt, daß der Provinzialverband von Sachfen ſei-
nerſeits den Geſchäftsanteil der „Eigenen Scholle“ übernimmt. Ein
Riſiko iſt damit nicht verbunden, nachdem die Geſellſchaft Sachſen land
die erſten ſchwierigen Jahre nunmehr überwunden hat und finanziell
ſoweit geſichert erſcheint, daß in Zukunft mit einer Dividende von
n mindeſtens 3 Proz. wohl mit Sicherheit gerechnet werden
ann.

Koloniſationsangelegenheiten betrifft auch fol
gende Vorlage: „Der Provinziallandtag wolle den Provinzialaus-

ſeilſchaft für die Anſiedelung der Oſtmark mit einem Betrage bis zu
500 000 Mk. zu beteiligen und die erforderlichen Mittel im Anleihe
wege aufzubringen. Die Provinz Weſtpreußen hat für das Unter
nehmen 1 Million Mark gezeichnet.“

Der Begründung entnehmen wir: Jn Kurland hat die Ritter
ſchaft den dritten Teil ihres ausgedehnten Grundbeſitzes zu den
Friedenspreiſen von 1914 für Siedlungszwecke zur Verfügung ge-
ſtellt. Es handelt ſich dort um eine Aufſchließung weiter Gebiete,
denen in Ermangelung von Kunfſtſtraßen und Eiſenbahnen zur Zeit
faſt jede Abſatzmöglichkeit fehlt. Daraus iſt es zu erklären, daß in
Kurland vor dem Kriege wertvolle Güter mit guten Waldbeſtänden
zu 300 Mk. für das Hektar verkauft wurden. Welche Wertſteigerun
gen die Erſchließung ſolcher Ländereien in Ausſicht ſtellt, läßt ſich
ünſchwer ermeſſen. Für die Anſiedlung von Kurland iſt eine gemein
nützige Landgeſellſchaft gegründet. Die Zwecke dieſer Geſellſchaft
werden im deutſchen Intereſſe nach Kräften gefördert werden müſſen.
Die Geſamtfläche des für Siedlungszwecke zur Verfügung ſtehenden
Landes in den ruſſiſchen Oftſeeprovinzen einſchließlich Livland und
Efthland (unbeſchadet des Beſitzſtandes der Eſthen und Letten) wird
auf 5,6 Millionen Hektar geſchätzt, der Durchſchnittswert auf 500 Mk.
fürd as Hektar.

Aus dem Kreiſe Merſeburg
und den Nachbarkreiſen.

Neuer Gemeindevorſteher.

Teuditz, 1. Mai. Der Saattlermeiſter RobertLöb lich hier
iſt zum Gemeindevorſteher unſerer Gemeinde auf die Dauer von
6 Jahren gewählt und vom Kgl. Landrat beſtätigt worden.

Einbrüche.

Spergau, 30. April. Die Mauſerei wird immer ſchlimmer.
Jn den letzten Wochen iſt in hieſigem Orte an drei verſchiedenen
Stellen eingebrochen worden, wobei den Dieben allerhand Kleinvieh
zur Beute wurde. An einer Stelle hatten ſie auch ſchon Kleidungs-
ſtücke zuſammengepackt, als ſie durch das Erſcheinen des Eigentümers
verſcheucht wurden. Da zumeiſt am Rande des Dorfes liegende Ge
höfte heimgeſucht werden, iſt anzunehmen, daß die Diebe von aus
wärts kommen. Leider haben wir augenblicklich noch keinen Nacht-
wächter wieder, daher iſt Selbſtſchutz durch eigene Wachſamkeit um ſo
nötiger.

Wohltätigkeitsveranſtaltung der Jugendwehr.
Cröllwitz, 30. April. Die Spergauer Jugendwehr, der die

hieſige angeſchloſſen iſt, wiederholte hier am letzten Sonntag die acht
Tage vorher in Spergau ſtattgehabte Vorſtellung, die denſelben reichen
Beifall fand. Es iſt daher eine Wiederholung auch in Wengels

ſchuß ermächtigen, ſich an einer neu zu bildenden gemeinnützigen Ge

Aus Provinz und Reich
Drei Millionen für LupinenVerwertung.

mnitz, 1. Mai. Eine neue Aktiengeſellſchaft mit 3 Millionen
Ka zu einer S gisen Verwertung der Lupine für Ernäh
rungszwecke iſt in Chemnitz in der Bildung begriffen.

58 000 Mark Geldſtrafe.

Das Schöf t in Bad Dürkheim verurteilte den Gro
händler Friedrich reiſch aus Berlin, der in der dortigen Gegend
zu Wucherpreiſen Gemüſe und Zwiebeln aufkaufte und nach Berlin
verſandte, zu 31 000 Mk. Geldſtrafe. Vier weitere Mitangeklagtedie ihm Vorſchub leiſteten, wurden zu insgeſamt 27 000 Mk. rennietl.

Unwetter im Kreiſe Wanzleben.
Hohendodeleben (Kreis Wanzleben), 1. Mai. Während eines

ſchweren Gewitters ging hier geſtern nachmittag ein wol
kenbruchartiger Regen nieder, der die tiefliegende Gegend
vier Stunden lang unter Waſſer ſetzte. Die Ueberſchwemunung
trat ſo plötzlich ein, daß es den Bewohnern nicht mehr gelang, ihr
Kleinvieh zu retten; der größte Teil davon ertrank. Da
weite Ackerflächen überſchwemmt wurden, iſt auch der land wirt-
ſchaftliche Schaden groß.

Tötlicher Unfall.
Magdeburg, 1. Mai Der 9jährige Schüler Thalheim aus

Schönebeck, der ſeinem Vater nach feiner Arbeitsſtelle in Buckau das
Mittageſſen gebracht hatte, ſtürzte bei der Rückfahrt, als die Abteiltür
aufflog, aus dem Zuge. Der Kleine klammerte ſich zwar am Türgrifffeft, doch mußte er ſchließlich loslaſſen, da ihn die Kräfte verbehen

Er ſchlug mit dem Kopfe auf die Schienen auf, wodurch ihm die
Schädeldecke zertrümmert wurde.

Neuer Meßpalaſt. Vergiflungserſcheinungen.
Leipzig, 1. Mai. Das neue große Meßhausprojekt in der

Petersſtraße, von dem ſchon vor einiger Zeit berichtet wurde, iſt ſeiner
Verwirklichung um einen bedeutenden Schritt näher gerückt. Unker
dem Namen „Meßhandelsſtätte Petershof“ ſoll auf den Grundſtücken
Petersſtraße 20 und Burgſtraße 7, 9, 11 und 13 der neue Prachtbau,
ſobald es die kriegeriſchen Verhältniſſe zulaſſen, entſtehen. An
Vergiftungserſcheinungen erkrankt iſt die Familie des
Gutsbeſitzers Theodor Käſtner, nachdem ſie das Abendbrot ein-
genommen hatte. Die Großmutter und ein 9jähriger Sohn ſind be
reits geſtorben. Herr und Frau Käſtuer ſowie ein zweiter Sohn
und ein Kleinknecht, liegen ſchwer krank darnieder.

Lieb Vaterland magſt ruhig fein,

Camburg, 1. Mai. „Lieb Vaterland, mag ruhig ſein!“ hat
wohl der Kompagnieführer beim Leſen eines Briefes gedacht, des
ihm von einer hieſigen Landſturmfrau zuging. Sie ſchrieb ihm, r
ſie 13 Kinder ihr eigen nenne, deshalb alle Hände voll zu tun un
für die Feldarbeit uſw. keine Zeit frei habe. Er möge doch die
Güte haben, ihren Mann zu beurlauben; ſie wolle ihn auch, wenn
wieder Familienzuwachs einträte, zum Gevaiter nehmen. Diefem
Verſprechen konnte der Kompagnieführer, der jedenfalls Sinn für
Humor hat, nicht widerſtehen, und er gewährte dem Manne der ſo
viel verſprechenden Landſturmfrau vier Wochen Urlaub.

Schweres Unwetter in Eiſenach und im Hörfeltale.
Eiſenach, 1. Mai. Ein geſtern abend ſtundenlang bis tief in die

Nacht über der Stadt und dem Höcſeliale tobendes Unwetler, ver
bunden mit Hagelſchlag und wolkenbruchartigem Regen, richteke
ſchweren Schaden an und hatte ein Hochwaſſer zur Folge, wie die
Stadt es in den letzten Jahrzehnten auch nicht annähernd erlebt hat.
Jn kurzer Zeit wurden die Straßen der Stadt zu reißenden Bergflüſ-
ſen, die Väche zu Seen verwandelt. Jn den überfluteten Kellern
wurden große Mengen an Brennſtoffen und Lebensmittelvorräten
vernichtet Ganze Straßenzüge wurden und ſind teilweiſe noch jetzt
vom Verkehr abgeſchnitten. Die Garniſon wurde zur Hilfe aufgebo
ten und rettete die Einwohner aus bedrohten Häuſern. Die Straßen-
bahn mußte teilweiße ebenfo wie die Bergbahn WuthaRuhla den
Betrieb eiitſtellen. Der Schaden der Stadt wird auf Hunderttauſende
berechnet. Jm Hörſeltale wurden Scheunen fortgeſchwemmt und
Vieh durch die Waſſermaſſen ertränkt. Die Obſibküte litt ſchwer unier
dem Hagelſchlag.

Ein Kriegsgefangener als Brandftifter.
Pößneck, 1. Mai. Auf dem Rittergut Herold shof bei

Ranies wurden durch Großfeuer die Pächterswohnung eine
Scheune und die Stallung eingeäſchert. Der Brandftifter iſt ver
mutlich ein Kriegsgefangener.

2Dreie neue RheinbrückenBezeichnungen.
Berlin, 30. April. (Amtlich.) Se. Majeſtät der Kaiſer hat

angeordnet, daß die RheinEiſenbahnbrücke bei Engers den
Namen Kronprinz-Wilhelm-Brücke führen ſoll. Die gteiche

Ehrung ſieß der Kaiſer dem Generalfeldmarſchall v. Hinden-
burg zutell werden, indem er die neue Rheinbrücke bei Rüd es
heim nach ihm benannte, und dem Erſten Generalquartier
meiſter General der Jnfanterie Ludendorff, deſſen Namen
die Rheinbrücke bei Remagen tragen ſoll.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Klavierabend von Telemaque Lambrino in Halle.

Lambrinos Ruhm haben ſchon unzählige berufene und
unberufene Federn geſungen, ſo daß kaum ſonderlich Neues über
ihn zu ſagen iſt. Jmmer wieder entzückt fein ſingender, wundervoll
getragener Ton und ſeine lyriſche, oftmals ganz leicht ſentimental
angehauchte Jnterpretation. Kein Wunder, daß er ein ſchlechthin
vollendeter ChopinSpieler iſt. Bei Veethoven geht man nicht ſo
ohne weiteres mit, wenn er auch wohl mit Vorbedacht die Es-dur
Sonate op. 81 wählte, in der Beethoven, einmal ungehemmt von allen
Reflexionen, ſein ſtarkes überquellendes Empfindungsleben auslebt.
Jm allgemeinen faßte er ihn zu elegant an. Der Abſchiedsſchmerz
und die Sehnſucht nach der geliebten Seele wühlt in dem deut
ſchen Beethoven zweifelsohne größere Tiefen auf. Vollendet war
allerdings das Vivaciſſimamente mit ſeinem atemlos Auf und Ab

Auch bei Brahms, der mit ſeiner Ballade Gmoll op. 118
Nr. 3, ſeinem Capriccio Hemoll op. 76 Nr. 2 und dem Jntermezzo
Esdur op. 117 Nr. 1 den Abend einleitete, vermißte man hie und
da den naturaliſtiſchen Aufbau. Allerdings iſt Brahms Kunſt ſehr

Der Preis gilt in dieſer Hinſicht unſtreitbar dem go,

der Erwähnung bedarf es, daß andererſeits Lambrino in dem geiſtes
ſprühenden Scherzo tauſend Funken ſeiner Kunſt verſtreute. Die bei

in ihrer überſchäumenden Lebensfreude gleichfalls einen kongenialen

Jnterpreten in ihm.e a 62 a 2 und der Etude Ges-dur op. 10 Nr. 5. Zum
Schluß erſchien Liſzt mit ſeinem Gnomenreigen und La nella,
Hier konnte der Künſtler ſo recht nach Herzensluſt in den
Schwierigkei d nicht zu vergeſſen in den Reizſege Kannrley e rauſchenden Beifall und ebenſo i
lich aſelgien die entſprechenden Zugaben.

d in Aus ommen worden. Der ie h ehe er ne n erwng eher s w er

ſpröde, obendrein ſchien das zunächſt etaws unruhige Publikum den
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Bannerfüllt eine vaterländische phient.

fördert den bargeldlosen Verkehr,
vermindert den Notenumlauf

Bank dient also dem Gemeinwohl;
es bringt aber auch persönliche Vortelle,

t denn es trägt Zinsen,on O schützt vor Verlust,
vereinfacht Zahlung und Buchführung.

Wir vergüten bis auf weiteres:
3 Zinsen bei täglicher Verfügung,
3 Zinsen bei dreimonatlicher Kündigung,

4 Zinsen bei sechsmonatlicher Kündigung.

Mitteldeutsche Privat- Bank

Zweigniederlassung Merseburg
Fernsprecher 8.

Wieſen Verpachtung.

u b c r r telegene, den enErben gehörige

Wieſe von 1,29,20 ha
Größe, ſoll am 11. Mai 1918,
nachmittags 6 Uhr, an Ort und
Stelle im ganzen oder geteilt
verpachtet werden.
Reinhold Krauſe, Lützen,

Nachlaßverwalter.

Hatns Walhans:

Mücheln Telef. 203Reichsbank,
Herrlichſter Kusſlugsort5 des Geiſeltales.

Spezialität:
Waldhausfruchtweine

Waldhausbowle.

3 junge Herren, 20 Jahre,
militärfrei, ſuchenBekanntſch. m. 3 hübſch. Homen

im Alter von 18--19 Jahren.
Spätere Heirat uich ausge
ſchloſſen. Nur ernſtgemeinte
Offerten mit Photographie ſind
unter K. G. 1918 in der Ge
ſchäftsſtelle d. Bl niederzulegen

Bruteier
gibt ab von erſtkl. rebhuhnfarb.

ital. Zuchtſtamm
(Geflügelhaltung präm. vom
Miniſterium und Landwirt-

ſchaftskammer)

Frau M. Haase,Mitglied des Clubs Deutſcher
i

Rittergut Kleinliebenau b.
Schkeuditz

Merſeburger
Windelſammlung.
Die große Stoff-Knappheit hat auch einen Mangel an

Gäuglingswäſche, Windeln und dergleichen

herbeigeſührt. Dieſe Wäſche läßt ſich aber aus nahezu allen
irgendwie vorhandenen

neuen und alten Wäſcheſtücken,
weißen ſowohl wie bunten,

herſtellen.
Darum ſollen am
2., 3. und 4. Mai dieſes Jahres

in Merſeburg alte und nene Wäſcheſtücke in den Häuſern ge
ſammelt werden. Die geſammelte Wäſche wird der Merſe
burger Alte Kleider-Verwertungsſtelle zugeführt und von
dieſer den Merſeburger Bürgern und ihren Säuglingen zu-
gänglich gemacht werden.

Darum Merſeburger Hausfrauen! Prüft Euere Wäſche-
beſtände und gebt alles Entbehrliche für unſeren jungen
Nachwuchs her.

Die Stücke werden durch Beguftragte, die mit Ausweis
verſehen ſind, in den Häuſern geſammelt werden.

Kreissparkasse Mersehburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit unein-

geſchränkter Sicherheit (auch in jedem
Kriegsfalle),

verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und
darüber auf entſprechende Sperr Er-
klärung zu 31 vom Tage nach der
Einzahlung bis zum Tage der Abhebung
Einlagen ohne Kündigung zurück, wenn
der Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe beſindet ſich vom 1.
Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishansnenbaues
r Bee ite Bahnhofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof

erſeburg).

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 2. Mai 1918

bei Möbius, Tiefer Keller Nr. 1
nachm. von 2—83 Uhr auf die Orönungsnummern 601--700

a 701——800Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nicht.

Merfeburg, den 1. Mai 1918.
L.-A, I. 689/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

zahlt

Die Gemeinnützige Gütervermittlungsſtelle
für die Provinz Sachſen in Halle an der Saale

Hagenſtraße 2 Fernſprecher 5936übernimmt den
Verkauf größerer und kleinerer Güter
und weiſt Güter, Bauerngüter, Handwerker- und Klein

ſtellen für Käufer koſtenlos nach.

Wohltätigkeits- Konzert
zum Besten der

Spende für unsere aus der Gefangen-

schaft heimkehrenden Krieger

am

Montag, den 6. Mai I918,
G abends 7 Uhr

In der Städt Iurnhalle, Wuhelmstrabe,

gegeben von

Herrn Kammersänger Alfred Kase a. Leiprig,

Fräulein Lotte Sitt aus Leipzig, Violine,
Frau Dr. Schmidt, Klavier und Herrn Re-
gierungs-Bauführer Gottfried Matz, Klavier.

Eintrittskarten im Vorverkauf
bei Herrn Kaufmann Frahnert, 1. Platz 2 Mark,

2. Platz 1,25 Mark, 3. Platz 0,50 Mark.
An der Abendkasse:

1. Platz 2,50 Mk., 2. Platz 1,75 Mk, 3. Platz 0,75 Mk.

RITTERFLUGEL.
Der Mobilmachungs-Ausscehuß

vom Roten Kreuz.

M
Die Direktion des

Tivoli Theaters

re

I le eeecalh

bittet höil.

öblierte Aimmemöblierte Zimmer,
welche für die neuengagierten Mitglieder ab l. Mai bezw. 4. Mai

e

frei sind, der Direktion um gehend anzugeben.

Kammer-Lichtſpiele!!
Kleine Ritterſtraße 3. Fernruf 529.,

Heute Mittwoch und morgen Donnerstag
das Prachtwerk:

Friedrich Werders Sendung!!
Ein Menschenschicksal

in selten fesselnder und ergreifender Art in vier Akten.

Hierzu d. vorzügl. prächtige Beilprogramm!
Ankang 7 Uhr.

J

Sammlung getragener Oherkleidung.

Auf Grund der Bekanntmachung des Herrn Königlichen
Landrats vom 22. April 1918 J.-Nr. 7029 L veröffentlicht
in Nr. 96 des Merſeburger Tageblattes vom 25. April 1918)
iſt für die Stadt Merſeburg und die zugeteilten Ortaus den Amtsbezirken: 8na ſchaften

Frankleben, Spergau, Dürrenberg, Wallendorf, Meuſchau,
ſowie für die Gemeinde und Gutsbezirke Netzſchkau, Bün
dorf, Knapendorf, Schkopau, Corbetha, Zſcherneddel und
Zöſchen,

als Annahmeſtelle
für getragene Männeroberkleiduug

die amtliche Annahme und Verkaufsſtelle für ge
tragene Bekleidung Merſeburg, Karlſtraße 4
heſimmt Fernſprecher 591,

mmt.
Die Annahme findet bis auf weiteres

am Freitag jeder Woche, vormittags von 9-12Uhr,
ſtatt.

Die Annahme erfolgt durch amtliche beſtellte Schätzer nach
dem vorgeſchriebenen Schätzungsverfahren. Der Schätzungs-
betrag wird ſofort bei der Abnahme bar gezahlt. Für Ober-
kleibung, die innerhalb 3 Wochen, vom 25. April 1918 ab
gerechnet, abgeliefert wird, wird außerdem ein beſonderer
Zuſchlag von 10 zum Schätzungswert gezahlt.

Die Ablieferung kann auch unentgeltlich erfolgen.
Die vorgeſchriebene Empfangsbeſcheinigung wird ſofort

bei der Ablieferung erteilt.
Merſeburg, den 26. April 1918.

M. 691/18.

Ablieferung von Einrichtungs Gegenſtänden aug
Kupfer, Kupferlegierungen pp.

a Auſchluß an die Bekanntmachung des a e

Der Magiſtrat.

es vom 26. März 1918 betreffend Ablieferung der obe
genannten Gegenſtände wird hierdurch bekannt gemacht, da
die Ablieferung der Gegenſtände der Reihen I und l ſofort
an die unterzeichnete Sammelſtelle erfolgen kann.

um Bezirk der Kreisſammelſtelle bezw. der Ablieferun
der Einrichtungs- Gegenſtände gehören folgenge Ortſchaften

Die Stadt Merſeburg und die Gemeinden und Gutsb
zirke des Amtsbezirks Frankleben, Dürrenberg, Wallendorf

Schkopau, die Gemeinde und der Gutsbezirk Bün
orf, die Gemeinden Knapendorf, Zſcherneddel und Zöſche

die Gemeinden des Amtsbezirks Spergan.
Merſeburg, den 30. März 10918.

Die Kreisſammelſtelle
Firma Liebmann, Entenplan 6

Erſatz für die auszuwechſelnden Meſſing-Türdrücker ſin
zur Zeit in den hieſigen Eiſenwaren handlungen zu haben

c IEIT TKünstlicher Zahnersatz t
Krouen- u. Brückenarbeiten- Behandl. krank. Zähne

L

Markt 19. Merseburg lelephon 442.
Sprechzeit 8--6 Uhr. Sonntags Uhr

Vebensmittelverkaufs- e
Stelle für Urlauber.Vom Montag, den 29. April d tl Bot1918 ab, i eine beſondere Or en 8
nur lur Urlauber“ für Wegegehen, Ein
eingerichtet die der kaſſieren der Rech-

Frau Scheunert, hier, z nungen u. Abliefern
Entenplan Nr. 4 5 mit Handwagen ſo

übertragen worden iſt. ſort geſucht. SehrMerſeburg, d. 29. April 1918. 9 gute Beſchäftigung 9
Der Magiſtrat. 9 G. ainungſj 9L. A. II. 1212718. für Kriegsinvaliden.0 Angebote ſind in der 5

Geſchäftsſtelle dieſer
Zeitung abzugeben. 9

G W C WJn meinem Rüſtungsbe-
7

Pferde triebe finden jederzeit

zum Schlachten lleißige Arbeiter
kauft für Erdarbeiten im Kalkſtein-73 3 bruch oder in der Kalkbrennerei

Welix Tlöbius dauernde, lohnende Arbeit
Rojßzſchlächterei, Kriegsverwendungsfähige(kv.)

Leute kommen nicht in Betracht

Otto Flemmig,Tileter Keller Nr. I.
ternsprecher 583.

Freiburg a. Unſtr. b. Naumburg4 Zimmer Wohnung Weißkalkwerk Anacker.

z ln berleten, 30 Junges Müdchen als Auf
Jl in der Expedition d. wartung Beheitr. g. J
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Der Kampf ums preußiſche Wahlrecht.
Wie die Entſcheidung im Abgeordnetenhaus fällt

Heute weiß man es nicht. Sie iſt n Die Konmſer
vativen ſcheinen einſtimmig für die nung des gleichen
Wahlrechts eintreten zu wollen. Die orte Heydebrands
waren ktar und nicht mißzuverſtehen. Die Erklärung des Frei-
konſervativen Lüdecke zeigte, daß auch die Freikonſervativen
ſich nicht für die Regierungsvorlage erwäyrmen können, und aus
der Probeabſtimmung der Nationalliberalen hörte man ſchon
vorgeſtern, daß ſich dort immer noch eine ſtattliche Zahl um Dr.
Lohmann, den Gegner des gleichen Wahlrechts ſchart. Und
alle Bitten der Regierung, alle ſpitzfindigen umente eines
Hoſſmann ſcheinen nichts zu ändern: die Entſcheidung bleibt
ungewiß bis zur letzten Stunde, da man in namentlicher Ab-
r mit „Ja“ oder „Nein“ antwortet. Aus den kurzen

eden, die gehalten werden ſollten, ſind längſt programmatiſche
Erklärungen geworden. Keine Partei hat es jetzt eilig mit der
Abſtimmung, jede gibt ihre Beweggründe noch einmal bekannt.

Heute ſcheint aber ſoviel ſicher, heute, nachdem die Ueber-
r des Antrages Spee iſt, daß es nur zwei

ichkeiten geben wird. Entweder Ablehnun
der gleichen Wahl oder Annahme. Und dabei handelt es ſi
immer nur um Da h en. Wenige Stimmenkönnen die Entſcheidung bringen. es iſt herbeigeeilt. Jede

ion ſämtliche Mitglieder herangeholt. Alſo: auf
ede Stimme kommt es an. Trotzdem darf nicht vergeſſen

werden, daß ſelbſt während großer Tagungen immer um
Stimmen geworben wird. Man hofft innerhalb der Natio
nalliberalen noch auf eine günſtige Wendung, man rech-
net ſogar damit, ich unter den Freikonſervativen
einige Mitglieder finden werden, die für die Annahme der Re
e T ſtimmen oder mindeſtens auf Stimmabgabe

werden. Anderſeits hat ſich aber auch ergeben, daß
Zentrum auch nicht alle Mitglieder für die Regie-

ung eintreten wollen. Die Regierung hofft bis zum letzten
ugenblick, die Linke glaubt an den Sieg. Herr Hoffmann

Soz.) allein wünſcht wohl den lkampf. Dann
wäre er in ſeinem Element. Aber trotz der Werbearbeit hat es
den Anſchein, daß noch niemals ſolche Ueberzeugungsfeſtigkeit
vei den einzelnen Abgeordneten vorhanden war wie diesmal.

eder will die Verantwortung für ſein „Ja“ oder „Nein“ über
Rehmen. Man ſieht, es handelt ſich um eine ſchwere Frage,

eine Schickſalsfrage für Preußen. Sollte ſiee entſchieden werden ohne Anteilnahme der tapferen

pfer draußen an der Front, in deren Jntereſſe man zu
handeln vorgibt

Alles andere verſchwindet heute, morgen oder ſo lange, bis
die Klärung da iſt, bis die Schriftführer im Hauſe der Abgeord-
neten verkünden werden, wer gegen, wer für die Kommiſſions-
u eingetreten iſt. Die Regierungsbank wird nicht leer,

is Harts unten wird bis zur Stunde der Abſtimmung alle Mit
glieder feſthalten müſſen. Es iſt wirklich ſchwer, diesmal ein
Prophet zu ſein. Warten wir alſo im Lande, warten wir mit
Gedufd, welche Loſe das Schickſal wirft. Wie immer die Ent-
ſcheidung fällt, die Regierung und die hinter ihr als Triebkraft
ſtehenden Parteien tragen eine furchtbare Verantwortung. Es
iſt eine Aera des Haſſes und erbittertſten Kampfes entfeſſelt,
unter der unſer Volk ſchwer zu leiden haben wird.

s 7 eBerliner Preſſeſtimmen.
Zum ftürmiſchen Auftakt der geſtrigen Wahlrechtsverhandlung im

Abgeordnetenhauſe ſagt der „B. L.-A.“, man müſſe zugeſtehen, daß
n ihr die Stimmung und Anſchauung zum Ausdruck gebracht wur
den, die ſich im Volke während der langen Dauer der innerpolitiſchen
Kriſe angeſammelt haben. Die Leidenſchaft drängte mit elementarer
Gewalt in die Oeffentlichkeit. Graf Spee habe ſicherlich vielen aus
oder Seele geſprochen, die ſich immer noch nicht darein finden können,
daß diefe Vorlage jetzt im Kriege zur Debatte zugelaſſen worden iſt.

Auch die „Kreuzzeitung“ meint, es laſſe ſich nicht leugnen, daß

Kreisblatt.
Donnerstag, den 2. Mai 1918.,

ſehr breite und ſehr beachtenswerte Kreiſe innerlich durchaus demBoden der Graf Speeſchen Anſchauung ſtehen. 9 v

Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt, es habe in der an Zwiſchenfällen reichen
Sitzung einen Augenblick gegeben, in dem die Auflöſung an
einem Haar hing, wenn die Konſervativen und Freikonſervativen
ſo gehandelt hätten, wie es ihnen die Stimmung des Augenblicks
eingab und dem Antrag Spee zugeſtimmt haben würden. Dieſe
ſchnelle Klärung wäre der Linken umſomehr erwünſcht geweſen, als
ſie dann Ausſicht hätte, daß das gleiche Wahlrecht ohne weitgehende
Bindung und ohne die außerordentlich verſtärkte Machtſtellung zu er
langen, die jetzt der Erſten Kammer zufallen würde.

Die „Berl. Börſenztg.“ ſchreibt: Mit der Ablehnung muß
als ſehr wahrſcheinlich gerechnet werden, aber alles deutet dar
auf hin, daß ſich zwiſchen der zweiten und dritten Leſung noch ent
cheidende Dinge abſpielen ſollen. Man erzählt, daß ſtarke Ein
lüſſe am Werk ſind, die die Auflöſung verhindern.

Die „Volksztg.“ ſpricht von Kompromißſtimmen nach dem Sturm.
Der „Vorwärts“ ſchreibt: Die Regierung, die die Parole des

gleichen Wahlrechts ausgegeben hat, muß ſich darüber klar ſein, daß
es auf dieſem Boden nur ein Vorwärts und kein Zurück gibt.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Hertling und Friedberg für das gleiche Wahlrecht.

Nach Eröffnung der Sitzung und nach Eintritt in die Tagesord
nung erhält.

Graf Spee (Zentr.) das Wort. Er führt aus: Jch beantrage,
die r 1--3 abzuſetzen und die Beratungen der

ahlrechtsvorlagen bis nach Friedensſchluß
z vertagen. (Große im ganzen Hauſe. Stürmiſcher Bei
all rechts.) ir müſſen alles vermeiden, was auch nur den Anſchein

erwecken könnte, als ob die kraftvolle Einigkeit der geſchloſſe-
nen Front nicht auch im Jnnern vorhanden wäre. Die Annahme
meines Aetrages würde an der Front wie eine Erlöſung wirken.
(Lebhafter Beifall rechts, Gelächter im Zentrum und links.)

Vizepräſident des Staats miniſteriums Dr. Friedberg: Der Vor
ſchlag des Vorredners iſt wohl für das ganze Haus, ſogar für ſeine

Parteifreunde überraſchend gekommen, er hat auch die Re
gierung überraſcht. (Hört, hört.) Der Vorſchlag mag aus
patriotiſcher Geſinnung hervorgehen, aber ich glaube nicht, daß der
Antrag Erfolg haben wird.

Abg. Porſch (Zentr.): Die Annahme, daß der Antrag auch das
Zentrum überraſcht hat, trifft leider nicht zu. Graf Spee hat den An
trag vielmehr in der Fraktionsſitzung angekündigt, iſt aber einmütig
und dringend gebeten worden, den Antrag zurückzuſtellen. Nun hat
ihn Graf Spee auf eigene Fauſt geſtellt.

Abg. Dr. Pachnicke (F. Vpt.): Jch kann das Befremden darüber
nicht unterdrücken, daß der Präſident die Grenzen der geſchäftsord-
nungsmäßigen Begründung des Antrages ſo weit gezogen hat, daßder Antregſteller von der „verdammten Friedensreſolu-
ti on“ des Reichstages hat ſprechen können. (Zurufe links: Unerhört!
Skandal! Sehr richtigl rechts.) Der Antrag iſt ein Hohn auf die
Krone. (Stürmiſcher Widerſpruch rechts.)

Präſident Graf Schwerin-Löwitz: Jch bitte meine Handhabung
der Geſchäftsführung nicht einer ſolchen Kritik zu unterziehen.

Abg. Hoffmann (Unabh. Soz.): Man ſollte zunächſt einmal feſt
ſtellen, ob alle in dieſem Hauſe Anweſenden auch Mitglieder des
Abgeordnetenhauſes ſind, denn es ſind ſo viele unbekannte
Geſichter hier. (Große Heiterkeit) Den Grafen Spee ſoll man für
ſeine Leiſtung im Herrenhauſe beiſetzen. (Unruhe rechts.) Will ſich die
Regierung auf dieſe Weiſe an der Naſe herumführen laſſen? Man
ſollte für den Grafen Spee einen Pſychiater zur Unterſuchung kommen
laſſen. (Neuer Lärm rechts. Präſident Graf Schwerin-Löwitz: Wegen
dieſer die Gefühle des Hauſes und des ganzen Laneds tief verletzen
den Aeußerung rufe ich Sie zum dritten Male zur Ord-
nung. Beifall.)

Abg. Dr. Lohmann (Natl.): Wir werden geſchloſſen ge-
gen den Antrag des Grafen Spee ſtimmen. (Beifall.)

Abg. von Heydebrand und der Laſe (Konſ.): Bei uns herrſcht
Uebereinſtimmung darüber, daß wir mitten im Kriege die Vorlage
nicht erledigen können. Trotzdem ſind wir bereit, auch noch heute in
die ſachliche Beratung des Gegenſtandes einzutreten.

Abg. Pachnicke (F. Vpt.): Das Haus tut dem Antrage des Gra-
fen Spee viel zu viel Ehre an. Für die Vertagung der Reform
liegt kein Grund vor.

Abg. Dr. Porſch (Zentr.): Nach meiner Auffaſſun es fbedauerlichen Antrag zu viel Ehre, wenn nahe Sitz
vertagt wird.

Der Antrag auf
Vertagung der Sitzung um eine Stunde

wird darauf mit den Stimmen der Konſervativen, der Freſ
konſervativen und eines Teiles des Zentrums angen
men.

Die Sitzung witd um 1 Uhr 20 Min. vom Grafen Sch
Löwitz wieder eröffnet.

Als erſter Redner erhält nun das Wort Abg. Lüdicke (Fr
Die bisherigen Verhandlungen haben bewieſen, eine
wie große Schuld die Königliche Staatsregiern
mit der Einbringung dieſer Vorlage auf ſich geladen hat. (Stürn
Beifall rechts, Unruhe links und im Zentrum.)

Stellvertreter des Miniſterpräſidenten Dr. e UeberDe des Grafen Spee können die Akten wohl geſ en werden.
Jnnerhalb und außerhalb dieſes Hauſes iſt das Urteil darüber
klar, aber ich muß Verwahrung dagegen einlegen, wenn der Abg
Lüdicke den Mut gehabt hat, von der Schuld der Königlichen Staat
regierung zuſ prechen. (Stürmiſche e rechts: Er hat den Mut

Abg. von Heydebrand und der Laſe (Konſ.): Jch kaen dem Abg.
t nicht ſo Unrecht geben. Meine Freunde ſind darüber einig

a

ars t gen Gründe des Grafen Spee anzuerkennen
n

Stellvertretender Miniſterpräſident Dr. Friedberg: Der Abg. von
Heydebrand hat, wenn auch in milderer Form den Vorwurf des Abg.
Lüdicke ſich zu eigen gemacht. Dieſer Vorwurf nimmt ſich ſehr eigen
tümlich aus in dem Munde eines Abgeordneken, der die ſchwere Schuld
auf ſich geladen hat, daß jahrelang die Wahlreform in dieſem Hauſe
verhindert wurde. (Stürmiſche Entrüſtungsrufe rechts, lebhafte Zu
ſtimmung links und im Zentrum.)

Abg. Graf Spee (Zentr.): Wenn mein Antrag abgelehnt wird.
ſo geſchieht das nicht aus ſachlichen, ſondern aus parteipolitie

ch en Gründen.
Bevor nunmehr zur namentlichen Abſtimmung g.

ſchritten wird, äußert Graf SchwerinLöwitz geſchäftsordnungsmäßige
Bedenken über die Zuläſſigkeit eines ſolchen Antrages.

Darauf folgt eine gewöhnliche Abſtimmung. Für den An
trag des Grafen Spee auf Vertagung der Reform bis nach Kriegs
ende ſtimmen 60 Abgeordnete, dagegen 333. Der

Antrag iſt ſomit abgelehnt.
Darauf wird in die

ſachliche Verhandlung
eingetreten.

Abg. Bell (Zentr.) berichtet über die Ausſchußverhandlunge
Er ſtellt dabei feſt, daß das gleiche Wahlrecht (ohne Pluralſtim
in ſämtlichen ſüddeutſchen Staaten mit Einſchluß von Elſaß-Lothrin-
gen gilt, ferner in drei mitteldeutſchen Staaten, dagegen in keinem
nord deutſchen Staate. Es gilt ferner in 16 außerdeutſchen M
narchien und in 3 außerordentlichen Republiken. Das Pluralſümm-
recht gilt in 4 deutſchen Staaten und in Belgien. Sodann berichtet
der Berichterſtatter über die vorliegenden Anträge, die bereits bekannt
ſind.

Miniſterpräſident Graf Hertling:
Meine Herren! Die Vorgänge in der heutigen Sitzung

können ja gewiſſe Zweifel erregen, ob wir noch zu einer Ver
ſtädigung über die uns beſchäftigende Materie kommen können.
Aber, meine Herren, gerade dieſe Vorgänge und die lebhafte Er
regung, die ſich heute hier kundgetan hat, haben doch gezeigt, wie
ſtark innerhalb dieſes hohen Hauſes auf allen Seiten das Ge
fühl der Verantwortlichkeit iſt. Dieſes Gefühl der
Verantwortung, das ich auf allen Seiten gleich hoch einſchätze,
dieſes Gefühl der Verantworung, das ich alſo nicht erſt hervorzurufen brauche, gibt mir die Hoffnung daß es doch noch

möglich ſein wird, zu einer Verſtändigung zu gelan
gen. Beifall links und im Zentrum.) Daß der Artikel 3
in der Faſſung, die er durch Jhre Kommiſſion erhalten hat, für
die Staatsregierung nicht annehmbar iſt, werden
Sie ſich zweifellos nach den wiederholt abgegebenen Erklärungen
c geſagt haben. (Zuſtimmung.) Auch der gewiß gut ge
meinte

en Abgeordneten Lohmann,der aus dem Kommiſſionsantrage gewiſſe Schärfen herausneh
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Ein Schritt ins Anrecht
Kriminal-Roman von Arthur Winckler-Tannenberg.

17] (Nachdruck verboten.)
Sie ruhte nun wirklich einen Augenblick, ſie war ſeeliſch matt

und müde. Und ſie ſchlief wirklich, als Jan Volkmar vorfuhr und ſich
melden ließ.

Martha pochte.
Verftört fuhr Klara aus dem Schlummer empor. Jm erſten

Augenblick wußte ſie nicht, wo ſie war, welche Stunde des Tages
eigentlich ſei.

Ein früher Winternachmittag war herabgeſunken und breitete
düſtere Dämmerung über die Straßen. Ein dichter Schneefall ver
ttärkte ſie, und in lichtarmen Kreiſen glimmten die erſten Laternen
deirch den Dunſt. Die Straßenbahn läutete gedämpfter, glitt geräuſch-
loſer dahin, Pferdehufſchlag und Räderraſſeln erſtarben in der weißen
weichen Decke. Es war alles ſo ſchlummerhaft ſtill und zwielicht-
itumpf, daß das Erwachey, ſchwer viel.

Aber das Mädchen VPochte wieder, und Klara fing an ſich zu
orieitieren. Sie ſtand auf und tgaſtete ſich zur Tür und fragte:
„Martha, Sie

„Ja, gnädiges Fräulein
„Jch werde verlangt? Mein Papa oder es iſt Beſuch ge

kommen Treten Sie ein
Und während Klara ſich an den Türbalken ſtützte, war Martha

hereingekommen.

„Der Herr von heute früh,“ ſagte ſie. „iſt wieder da und mit
n ein ſchwarzer Junge, der ſieht aus wie'n Eisbär. Ganz in weißem
Pelz iſt er und trägt ein Bukett Roſen. Ein Bukett Roſen ſo
groß wie er ſelber, und jetzt im Januar Jſt das möglich

Klara atmete tief auf.
„Es iſt gut, bitten Sie den Herrn Platz zu nehmen, ich komme
(ofort.“

Sie drehte das Licht an und trat vor den Spiegel.
Wozu eigentlich, dachte ſie im ſelben Augenblick, ſie wollte ihm

ſa gar nicht gefallen. Aber ſie ordnete doch das Haar und ſchob as
Kleid zurecht. Jnſtinktiv, ohne Bedacht tat ſie es.

Und dann ſchritt ſie die Treppe in den erſten Stock hinab. Auch
hier brannten jetzt die Flammen, und die große Standuhr im Flur
kündete mit wundervollem ſenorem Klange die vierte Stunde.

Da, am Eingang des Salons, wie ein exotiſcher Türhüter, ſtand
der ſchwarze VBoy. Aus weißem, ſchwellendem Pelz hoben ſich in ver

tiefter Schwärze das dunkle Geſicht, das nächtig finſtere Kraushaar
und die ebenholz farbigen Hände. Er legte die Hände gekreuzt auf
die Bruſt, als Klara an ihm vorbeiſchritt, und heftete die braunen
Augen mit einem Ausdruck hündiſcher Demut auf die junge Dame,
Sonſt rührte er ſich nicht.

Klara betrat den Salon.
Auf einem runden Tiſche lag ein Strauß blutroter Roſen ein

Rieſenſtrauß, von dem ein ſchwüler Duft durch das ganze Zimmer
flutete, neben dem Tiſche ſtand Jan Volkmar im Frack, auf der weißen
Hemdenbruſt lag der portugieſiſche Orden am Roten Bande, den er
neulich ſchon auf dem Feſte trug. Der Mann ſah vornehm aus, als
er jetzt auf Klara zuſchritt, zwei Schritte, und ſich tief verneigte.

„Mein Fräulein, Sie haben mir die Stunde bezeichnet, zu der
ich ihrem Vater meine Aufwartung machen kann, ich bin pünktlich.
Darf ich bitten, dieſen Blumen Gaſtrecht zu gewähren

Er ergriff Klaras Hand und zog die leiſe widerſtrebende Geſtalt

ar ſich.
Einen Kuß drückte er auf ihre Stirn.
Das junge Mädchen zitterte in der erſten Berührung, fand aber

ſogleich wieder Haltung.
„Jch danke Jhnen, Herr Volkmar, mein Vater erwartet Jhren

Beſuch, darf ich ihn benachrichtigen
Er hob die Hand.
„Halt, mein Fräulein ich denke, ehe wir vor Jhren Herrn

Vater treten, einigen wir uns wohl über die nötigſten Formalitäten.
Er könnte ſonſt irretiert, bei ſeinem Zuſtande zu ſehr irretiert werden.“

Sie ſah ihn groß an.
„Sie nehmen Rückſichten
„Nein, ich bedenke nur Störungsmöglichkeiten und vernichte ſie

im Keime

„Alſo
„Alſo: Jch bin für Sie nicht mehr Herr Volkmar, ſondern Jan,

das iſt mein Vorname, und ich werde mir geſtatten, Sie bei dem
Jhrigen zu nennen. Nicht wahr, Klara?“

Sie ſchlug die iAugen, die eben noch trotzig geblitzt hatten,
nieder und ſagte: „Ja

Gleichmütig fuhr er fort: „Das fremde Sie beſeitigen wir ſpäter.
Es kommt in den Anfangsſtadien des Brautſtandes vor. Das wird
von ſelbſt, das wird bald kommen, ich will Sie zu nichts zwingen, ſo
lange ich es nicht muß. Und nun Klara, haben Sie die Güte, Jhren
Herrn Vater zu benachrichtigen. Wir beide ſind jawohl bereit.“

Sie ſagte nichts mehr, nickte nur und ging.
Er ſchaute ihr nach. wie ſie dahinſchritt in ſchlichter Grazie, eine

vollendete Schönheit im Reize aufblühender Jugend. Die deutſche
Mädchenhaftigkeit ſchlug ihn in Bann.

Viel zu klug und zu mißtrauiſch, jemals laut oder auch nur halb
laut mit ſich ſelbſt zu ſprechen, dachte er nur an ſeine Reflerionen.
aber ſie kamen ihm ſo ſtark, ſo plaſtiſch zum Bewußtſein, daß er faſt
glaubte, ſie geſprochen zu haben.

Welch andere Raſſe als Jnes! Deutſches Quellwaſſer und
tropiſcher Fieberſumpf! Alberner Formalitätenkram; Zugreifen
und trinken!

So dachte er, ſo glaubte er geſprochen zu haben.
Dann ſtarrte er in das Gewühl der Flocken da draußen und

wurde erſt durch eine Stimme geweckt, die meldete: „Der gnädige Hert

läßt bitten eMartha war es. Noch einmal hatte ſie bewundernd auf die
Roſenpracht geblickt, an der Klara faſt achtlos vorbeigegangen war
und den ganz verſunkenen Mann angeſprochen.

„Schön“, ſagte er jetzt, wendete ſich und folgte dem voranſchrei
tenden Mädchen ins Krankenzimmer.

Als Jan Volkmar dort eintrat, ſah er Klara am Betie des
Vaters ſtehen. Dieſer ſelbſt ſaß mehr, als er lag, ſo hoch hatte man
ihm die Kiſſen und Polſter aufgebaut.

Er ſtreckte dem Kommenden die Hand entgegen: „Oh, Sie ſelbſt
haben ſo formenſtrenge Großgala angelegt, und ich muß Sie in des
Schlafſtube empfangen.“8 T ſind r Pateent, wie ich gern höre, ein geneſender, abes

doch ein Patient, da iſt das der gegebene W ne
„Das iſt liebenswürdige Nachſicht, ich muß ſie ankend amnehmen. S Dabei wies er auf einen Seſſel, den man neben dag

Fußende des Bettes geſtellt hatte. Volkmar aber ſah auf Klar

d, wartend.re bemerkte es und ſagte: „Bitte, Fern ich will lieber an Papa

Seite ſtehenbleiben, bitte, Platz zu nehmen.
Da ſetzte er ſich. Ueber ſein Geſicht ging ein Hauch des r

friedigtſeins. Sie hatte ihn Jan genannt, ſie wußte gehorſam zu
Auch Grothe horchte auf, auch ihn intereſſierte die vertraulic

Anrede. zolkmar ließ die Hand des Kranken los und ſagte: Her
Grete S Pwwe, De um die Hand Jhrer Fräulein Tochter R
bitten. Es wäre wohl nicht angebracht, Sie 27 n n

it ausführlichen Darlegungen zu erregen.n Panhe Klara nd ich ſind einig. Sanktionieren z
dieſe Einigung. nehmen Sie mich als Sohn on.“



men will, kann nicht zum Züele führen. Denn der AntragLohmann nimmt dem éeſehe nicht den plutokratiſchen Charak

ter, den wir unbedingt vormeiden wollen. Ein plutokra-
tiſches Wahlrecht iſt unwirkſam. Ein plutokratiſches
Wahlrecht, daß die politiſchen Rechte abmißt nach dem Maße
von Vermögen und Einkommen, iſt heute in unſerem Volke
(icht mehr möglich. (Allgemeine Zuſtimmung.) Es iſt nicht
mehr möglich angeſichts der unausgegeſetzten Verſchiebungen in
den finanziellen Verhältniſſen, in den wirtſchaftlichen Verhält
niſſen, es iſt auch nicht mehr möglich angeſichts der großen poli
tiſchen Bildung in unſerem Volke. Jch wiederhole noch einmal:

Auf ein plutokratiſches Wahlrecht kann
ſich die Regierung nicht ein laſſen.

Es kann ſich für die Regierung nur handeln um das allge-
meine gleiche Wahlrecht in vernünftigen Grenzen, wie
ſie bereits durch die Vorlage ſelbſt angedeutet ſind. Das

gleiche Wahlrecht muß grundſätzlich feſt
gehalten

werden. (Beifall.) Dieſe Zuſage iſt vom König gegeben und
dieſe Zuſfage muß auch gehalten werden. Jch bitte doch auch
zu beachten, daß dieſes Ziel, das Ziel des gleichen Wahlrechts,
in einer großen Reihe von modernen Staaten bereits erreicht iſt.
Es iſt auf die Dauer nicht möglich, daß ſich Preußen dieſer tief
gehenden Bewegung entzieht. Es iſt ja auch möglich, ge
wiſſe Sicher ungen vorzunehmen, damit gewiſſe Befürch-
kungen beſeitigt werden. Jn der Vorlage ſelbſt ſind ja bereits
derartige Sicherungen enthalten. Ueber weitere Siche-
rungen läßt ſich wohl noch reden. Es ſind, wie ich höre, An
zräge in Vorbereitung, die weitere Sicherungen durchführen
ſollen. (Hört, hört! links.) Die Regierung wird dieſe An-
regungen mit allem Ernſte und mit allem Wohlwollen prüfen,
und ſelbſtverſtändlich iſt die Regierung, die ſich dafür eingeſetzt
hat, das gleiche Wahlrecht zur Durchführung zu bringen, zu
gleicher Zeit auch feſt entſchloſſen, dafür zu ſoreng, daß die be-
fürchteten

ſchäd lichen Wirkungen dieſes gleichen
Wahlrechts

möglichſt verhütet werden. (Zuſtimmung.)
daß dieſes Ziel erreicht werden kann.

Unſer Volk iſt geradezu be wunderns wert in ſeiner
einmütigen Haltung. Jch glaube, es würde ein weiterer Schritt
zur Stärkung und Steigerung der Einmütigkeit ſein, wenn Sie
von allzu weitgehenden Gegenfätzen in dieſer Frage jetzt zurück-
treten würden. Das gleiche Wahlrecht kommt! s kommt,
wenn nicht heute, ſo doch in abſehbarer Zeit! Wie wollen Sie
ſich hier nun ſtellen Wollen Sie jetzt die Hand zu einer Ver
ſtändigung reichen, die uns dahin führen kann, ſchwere Er-
ſchütterungen zu vermeiden und ſolche Sicherungen ſchon jetzt
vorzunehmen, die uns vor ſolchen ſchweren Erſchütterungen be
wahren, oder wollen Sie die Verantwortung auf ſich nehmen,
dieſe ſchweren Erſchütterungen herbeizuſühren durch eine Ableh
nung. die doch die von Jhnen gewünſchten Ziele nicht haben
kann (Lebhafter Beifall links und im Zentrum.)

Abg. von Heydebrand (Konſ.): Den

Wunſch nach einer Verſtändigung teilen wir.
Gegenüber der Behauptung des Miniſterpräſidenten, im ganzen
Lande würde das gleiche Wahlrecht verlangt, muß ich darauf ver-
weiſen, daß ein großer Teil der Wähler nicht in der Heimat, ſondern
draußen im Felde iſt. Jch ſtelle feſt, daß die Konſervativen im Aus-
ſchuß mit aller Hingebung und allem Fleiße bemüht waren, die Re
gierungsvorlagen in einer Weiſe auszugeſtalten, wie ſie für das
Vaterland nützlich iſt. Wir ſind durchaus dafür eingetreten, daß das

gegenwärtige Wahlrecht reformbedürftig
iſt. Deshalb war ich eigentlich etwas erſtaunt, als der ſtellverlre
tende Miniſterpräſident ſagte, wir hätten die Reform ſo lange ver
hindert. Sowohl bei der Wahlreformvorlage von 1906 wie bei der
von 1910 haben wir im Einverſtändnis mit der Regierung zuſammen-
gearbeitet. Die ſchlechte Seite unſeres gegenwärtigen Wahlrechts
liegt darin, daß es an die Steuerleiſtung geknüpft iſt. Die Folge
davon iſt aber in Wirklichkeit, daß der Mittelſtand zu entſchei
den hat. Das iſt die Signatur des gegenwärtigen Wahlrechts (Leb-
hafter Widerſpruch links Das gleiche Wahlrecht aber gibt den
Ausſchlag den unterſchiedsloſen Maſſen, den Arbet-
tern. Führen wir in Preußen das Reichstagswahlrecht ein, dann iſt
es auch für die übrigen Bundesſtaaten nicht mehr aufzuhalten. Eine
ſolche Gleichmacherei kann im Jntreſſe eines geſunden Staats
lebens nicht wü Nun ſind auch viele Staatsbürger

Ich zweifle nicht.

inſchb ar ſein.

draußen im Kriege; oa wäre es doch das Nächſtli e gereeſeſr,
daß wir abwarteten, bis die Kriegsteilnehmer ſelbſt zurück
gekehrt ſind. (Stürmiſche Zuſtimmung rechts.) Der König hat
gewünſcht, die Regierung ſolle eine Vorlage mit dem gleichen
Wahlrechte einbringen. Aber ich habe nichts davon gehört, daß
der König gewünſſcht oder befohlen hätte, daß wir die durch die Ver
faſſung begründete Freiheit und jede Stellungnahme zu
den Regierungsvorlagen aufgeben ſollen. Jm Ausſchuſſe haben
wir vergebens die Regierung gefragt, ob ſie den König darüber in
formiert hat, daß im vorigen Sommer fünf Sechſtel dieſes Hauſes
zu einer vollſtändigen Einigung über die Wahlreform gekommenwaren. Eine Ankwort haben wir nicht bekommen. unter dem

gleichen Wahlrechle werden wir hier
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eine ſehr verſtärkte polniſche Fraktion und eine ſehr ſtarke
Linke haben. Auch bei den anderen Parteien wird der mittel-
ſtändleriſche Charakter ſehr ſtark beeinträchtigt wer-
den. Dieſe Zuſammenſetzung des Hauſes wird ungleich mehr von
dem abhängen, was man Volksgunſt nennt. Die Elemente, die
ſich mehr durch Sprechanismus (Heiterkeit) und Agitation hervortun,
werden auf den Schild erhoben, diejenigen, die am meiſten
ſprechen, werden die beſten Ausſichten im Wahlkampfe haben. (Zu
rufe links: Bund der Landwirtel) Das ſteuerliche Rückgrat unſeres
ganzen Staates bilden die direkten Steuern auf den Beſitz, und da
wollen Sie die Beſitzlofen über die Steuern entſcheiden laſſen, die die
Beſitzenden zahlen ſollen? (Abg. Hoffmann ruft: Aber verblulen
können die Beſitzloſen für die Beſitzenden.) Wenn das gleiche Wahl
recht eingeführt wird, ſo wird dieſe Steuer nicht mehr in einen gerech
ten Sinne zu halten ſein. Wird das gleiche Wahlrecht im Staate
jetzt eingeführt, dann haben wir in fünf Jahren

auch in den Gemeinden das gleiche Wahlrecht.
Wir wollen die chriſtliche Erziehung, die Grundlage unſeres Lebens
und unſerer Jugend nicht aufgeben. Wenn wir hier aber erſt einen
freireligiöſen Kulturminiſter haben, dann werden un
ſere konfeſſionellen Schulen nicht mehr zu ihrem Rechte kommen.
Ueber die Oſt marken hat ſich der Miniſterpräſident ausgeſchwiegen.
Seine Ausführungen waren von einem hohen Jdealismus getragen,
aber überzeugend waren ſie nicht. Aus allen dieſen Grün-
den, die ich vorgebracht habe, iſt es unmöglich, daß wir für das
gleiche Wahlrecht ſtimmen. Auch wir ſehen ein, daß wir auf Grund
der veränderten Verhältniſſe etwas Neues ſchaffen müſſen. Das
kommende Wahlrecht muß ſich aber der Gliederung der bürgerlichen
Geſellſchaft anpaſſen.

Stellvertreter des Miniſterpräſidenten Dr. Friedberg:
Die Regierung hat ſtets erklärt, daß ſie

unbedingt ander Forderung des gleichen
Wahlrechts feſthält.

Der Miniſterpräſident hat in ſeiner Rede ſchon darauf hinge-
wieſen, daß vielleicht auch auf anderem Wege eine Verſtändi-
gung ſehr wohl möglich ſein würde. Jch bedaure außerordent-
lich, daß die konſervative Partei alle Verſuche, die Frage mit
Hilfe von Sicherungen zu köſen, grundſätzlich abgelehnt hat.
Der Vowedner hat gefragt, ob der

Träger der Krone von den damaligen
Miniſtern rechtzeitig davon unterrichtet

worden ſei, daß von den Parteien des Hauſes ein Kompromiß
geſchloſſen werden könnte, das Ausſicht hatte, ohne große
Schwierigkeiten durchzugehen. Jch kann

dieſe Frage mit ja beantworten.
(Hört, hört)) Jm übrigen iſt die Krone eine Jnſtanz, die hier
möglichſt wenig berührt werden ſollte. Die vom Vorredner
gegen das gleiche Wahlrecht vorgebrachten Bedenken waren
ſicht ſtichhaltig. Die Bedenken des Abgeordneten v. Heyde
brand beſtehen gegen das Pluralwahlrecht ebenſo wie gegen
das gleiche Wahlrecht. Die Fragen des Wahlrechts ſoll man
realpolitiſch betrachten. Was vor dem 11. Juli 1917 möglich
war, iſt nach dem 11. Juli 1917 nicht mehr möglich. Das, was
die Botſchaft uns brachte, iſt ein Regierungsprogramm, das,
nachdem es einmal in die Welt hinausgegangen iſt,

nicht mehr rückgängig gemacht werden
kann. Dieſe Entwickelung iſt nicht mehr aufzuhalten. Ein
Staatsmann muß weiter denken und ſich auf den Boden des
Möglichen ſtellen. Die Regierung hat unter der ſchweren Ver
antwortlichkeit, unter der ſie ſteht, gewiſſenhaft abzuwägen,
was dem Siege förderlicher iſt, ob die Vorlage in
möglichſt kurzer Zeit, wenn auch vielleicht unter Kämpfen, ver-
abſchiedet wird, oder ob die Unruhe, die nun einmal in der Be
völkerung über dieſe Vorlage entſtanden iſt, noch auf Jahre hin
aus weiter dauern ſoll. Vor dieſer Entſcheidung ſtanden wir.

„Das war kurz und klar, wie alles, was Sie tun, Herr Volk-
mar“, antwortete der Kranke. „Vielleicht, daß ich einen wärmeren
Klang erwartet hatte, ein Wort von Liebe aber die iſt wohl ſelbſt
verſtändlich, da Sie beide einig ſind und für die Rückſicht auf mich
bin ich dankbar, daher auch für die Kürze. Sie bieten ſich als Sohn
an, wie könnte ich ſchwanken, da Sie ſich als ſolcher ſchon betätigt
haben, in dem Augenblicke, da ich eines Sohnes bedurfte. So ſeien
Sie willkommen.“

Er reichte Jan Volkmar die Hand. Dieſer nahm ſie. Die
Männer waren klar miteinander.

Jetzt aber ſchweifte Grothes Blick zu ſeiner Tochter. Es fehlte
ihm etwas. Nicht, das er erwartet hätte, ſein ernſtes, weit über ſeine
Jahre ernſtes Mädchen werde in Backfiſchjubel aufjauchzen, erſt ihm
und dann dem Bräutigam um den Hals fallen und zwiſchendurch
Tränen des Glücks vergießen! Nein, das war wohl nicht Klaras
Art. Es war ja nicht die Art ihrer Mutter geweſen, der ſie ſo ſehr glich.
Aber etwas mehr Herz glaubte er doch ſpüren zu müſſen, und daß er's
vermißte, wirkte ihm peinlich.

Da half er ſich mit einer rein äußerlichen Aktion.
Er nahm Klaras Hand und legte ſie in die Hand des Bewer-

bers, die er noch in der ſeinigen hielt.
„Das iſt mein Ja, möge es Euch Glück bringen, meine Kinder.“

Volkmar erhob ſich, neigte ſich zu Klara herab und küßte ſie.
Demütig, willenlos, ließ ſie es geſchehen.
Grothe beobachtete den Vorgang, und wieder gefiel ihm etwas

nicht. Welch kühle, ſeltſame Menſchen, die fich da fürs Leben ver-
einigten!

Aber zugleich fühlte er, wie ihn die leiſen Beklemmungen ſchon
aufregten. Auch Klara gewahrte, wie er heiß und rot im Geſicht
wurde. Hier mußte raſch ein Abſchluß gemacht werden.

„Jan,“ ſagte ſie mit gedämpfter, aber echt wirkender Freundlich-
keit, Papa braucht noch Schonung und Ruhe. Er will bei ſich ſelbſt
überlegen, allein fein nicht wahr, wir gehen

„Jawohl, Klara, klang es zurück.
Wieder reichten ſich die Männer die Hände. Klara rief Schweſter

Renate. Noch einen Kuß drückte ſie auf Grothes Lippen und dann
führte ſie den Verlobten aus dem Zimmer.

Im Salon erſt ſprach er.
„So, auch das wäre überſtanden. Es gidt Bräuche, die läftig

ſind. Läſtig und zwedlos zugleich
Nach einer Weile, in der er vergeblich auf ein Wort Klaras ge

wartet hatie, fuhr er fort:
Nur aber wollen wir zur Sade ſehdt kemmen, die wir mit

D.
a

n e h a eſo verdient ſie von meinem Stand e aus ad
dern Anerkennung. (Stürmiſcher Beſſall links

Abg. Porſch (Zentr.) pur Geſchäftsordnung: Obgleich mr 1
zur Beratung ſteht, wird doch ſtändig über das gleiche Wahlrecht
geſprochen, das der S 3 enthält. Ich beantrage deshalb, die De
batte gleich auf die erſten drei Paragraphen auszudehnen.

Der Antrag Porſch wird mit allen Stimmen gegen die Stim,
men der Rechten angenommen.

In der fortgeſetzten Beſprechung führt
Abg. Dr. Porſch (Zentr.) aus: Bei der erſten Leſung haben wir

erklärt, daß ein Teil von uns für das gleiche Wahlrecht iſt, daß ein
anderer Teil ſeine endgültige Stellungnahme von den n
verhandlungen abhängig macht. Die Verhandlungen im Ausſchu
haben zu einem endgültigen Ergebnis nicht geführt. Die Dinge ſin
noch im Fluß. Erſt bei der dritien Leſung werden wir un
ſeren endgültigen Standpunkt eingehend begrün-
den. Jn der zweiten Leſung wird ein kleiner Teil meinet
Freunde gegen das gleiche Wahlrecht ſtimmen, die große Mehr-
heit meiner Parteifreunde wird dafür ſein. Jm gegenwärligen
Augenblick erwarten weite Kreiſe der Bevölkerung nicht Reden, ſon
dern Abſtimmungen. (Beifall im Zentrum.)

Auf Antrag des Abg. Lohmann (ntl.) v ertagt das Haus dar-
auf die Beratung auf morgen vormittag 11 Uhr.

Kriegsfozialismus und freie Wirtſchaft.
Es unterliegt keinem Zweifel, daß die glänzende Entwiek-

lung unſerer Volkswirtſchaft nur durch die freie Wiri-
ſchaft, die in der Hauptſache darin beſteht, daß die Perſön-
lichkeiten auf eigene Rechnung und Gefahr wirtſchaften, mög-
lich war. Den Kriegs- Sozialismus in ſeinen weſent
lichen Beſtandteilen für die Zeit nach dem Kriege zu überneh
nen, würde zu einem Ruin der deutſchen Wirtſchaſt führen.
Daß für die Uebergangszeit ein gewiſſes Maß von Kriegs
Sozialismus vonnöten iſt, verſteht ſich von ſelbſt. Auch wird
man nicht in die Fehler des Mancheſtertums verfallen dürfen,
jedes Eingreifen des Staates in das Wirtſchaftsleben zu be
kämpfen. Die geſchichtliche Erfahrung zeigt uns, daß die rich
tige Miſchung zwiſchen der Einmiſchung des Staates und
der freien Wirtſchaft das Erſprießliche iſt. Freilich iſt diefe
richtige Mitte nicht ſtets zu beſtimmen; dafür laſſen ſich
keine theoretiſchen Grundſätze auſſtellen. Es iſt das Geheimnis
jeder geſunden Wirtſchaftspolitik, die goldene Mittelftraße zu
finden. Möglich iſt dies jedoch nur, wenn unſere Verwaltung
n z ewirttchafthchen Geſetze und Triebkräfte von Grund auf
kennt.

Welche Unklarheit über dieſe Dinge in weiten Kreiſen
herrſcht, zeigt die Forderung des Profeſſors Brentano,
jedem Landwirt vorzuſchreiben, was er produzieren ſoll. Diefen
Gedanken machte er im „Verl. Tagebl.“ noch dadurch ſchmack
haft, daß er unſeren Sozialismus einen Sozialismus zugunſten
der beſitzenden Klaſſen nennt! Mit Recht hat der ſozialdemo-
kratiſche Schriftſteller Kali ski darauf aufmerkſam gemacht,
daß es unmöglich iſt, ſechs Millionen landwirtſchaſtliche Be
triebe nach der Weiſung von Brentano zu überwachen. Es ift
ja auch techniſch ganz aus geſchloſſen daß bei der ganzen
Verſchiedenheit der einzelnen londwirtſchaſtlichen Bewxiebe ſche
matiſch gewiſſe wirtſchaftliche Maßnahmen erlaſſen werden.
Nur der einzelne Landwirt ſekbſt kann aus ſeinem Betriebe
das Höchſte herausſchlagen. Jegliche Durchführung ſtaatkicher
Vorſchriften über die Produktion würde die Erzeugung
vermindern. So ſagt denn auch mit Recht der bereits ge
nannte Kaliski, daß die Produktion gefährden be
deutet, die Nation ſelbſt zu gefähr den. Durchaus mit
klarem Blick erkennt derſelbe Schriftſteller, daß das ſcheindag
egoiſtiſche Jntereſſe der Land wirte doch. dem überge
ordneten Ganzen dient. Jedenfells würde dieſer Kriegs-
Sozialismus, der vorgibt, für die Allgemeinheit zu forgen,
letzten Endes gerade dem Volke den empfindlichſten Scha
den bereiten, während das Volk am beſten dabei fährt, wenn
die freie Wirtſchaft, wenn das vielfach falſch verſtandene egoiſtiſche
Erwerbsintereſſe die Räder der Volkswirtſchaft kenkt. Das iſt
im wahren Sinne auch eine richtige
während der Krieg-Soziglismus, wie er in den Kriegs-Ge
ſellſchaften in die Erſcheinung tritt und ſcheinbar für
die Allgemeinheit ſorgt, das allgemeine Jntereſſe
vernachläſſigt.

einem Kranken nicht verhandeln konnten. Jch wünſche keinen langen
Brautſtand. Jch habe mich informiert, in welch kürzeſter Friſt die ge
ſetzlichen Vorſchriften erledigt werden können, auf dieſe werden wir
uns beſchränken. Heute iſt der zwanzigſte Januar, Anfang März
denke ich

Klara erſchrak.
„Da muß ich um andere Dispofition ditten,“ gab ſie zurück.

„Meine Ausſtattung
„Wir kaufen fie in achtundvierzig Stunden
„Das iſt die Sache des Brautvaters. Jch werde nicht wie eine

Bettlerin in die Ehe treten.
„Die Geneſung wird inzwiſchen vollkommen ſein.“
„Jch hoffe es aber ich muß die Erfüllung dieſer Hoffnung

abwarten.“
Er preßte die Lippen zuſammen.
Endlich ſagte er im Tone, der befahl:
„Gut, ſprechen wir in ein, zwei Wochen weiter darüber. Dann

wird zu ſehen ſeiſt, welche Fortſchritte die Rekonvaleszenz macht, aber
eine ſyſtematiſche VPerſchleppung werde ich nicht dulden, das wollen
Sie beachten.“

„Jch weiß, Sie haben alle Waffen in die Hand, ich keine.“
„Es wird an Jhnen liegen, vaß ich dieſe Waffen an Sie aus-

liefer und daß Sie ſie zerbrechen. Aber ſei's, den Vermählungs-
termin ſetzen wir ſpäter feſt. Alle vorbereitenden Schritte aber er-
folgen fo, als ob er für Anfang März feſtſtände. Die Verlobungs-
karten beſtelle ich natürlich ſofort

Nun gab ſie nach.
Sie wollte das Mißtrauen nicht fteigern. das aus ſeinen finſtern

Sorge, aber doch nicht recht zufrieden. Das Fieber wollte nicht weichen
Allem zärtlichen Rate zuwider, hatte Grothe mit ſeinem Prokuriften
eine Beſprechung durchgeſetzt, und in der Nacht ſchrieb Hollmam
einen Brief an eine Weltauskunftei in London.

Neuntes Kapitel.

Wochen waren vergangen. Klara dachte oft an die Heineſchen

genas langſam, ſehr langſam, von immer neuen nervöſen Rückfäken
heimgefucht, und dieſe Rückfälle hatten jetzt nichts mit der Geſchäfts
lage zu tun. Die war geklärt und ſicher. Seit die Börſe wußte, daß
Jan Volkmar hinter der Firma Alwin Grothe ſtehe, war deren Kredi“
einfach unbegrenzt.

Die Rückfälle
hältniſſe.

Grothe beobachtete ſeine Tochter, wenn ſie mit ihm allein war,
und im täglichen Verkehr mit ihrem Verlobten. Sie war von einer
vollkommenen Ruhe, von einer gewollten Feſtigkeit, die ſich niemals

kamen aus der Unklarheit der häuslichen Ber

gehen ließ. Das war unnatürlich, dazu war ſie noch zu jung. Wollte
er mit ihr über die Hochzeit und die künftige Geſtaltung der Dinge

Augen ſprach.

erſcheinen. Nach meinem Belieben.“

Dazu haben Sie das Recht.“
Er nahm Abſchied.
SHefolgt von ſeinem Schwarzen, ſchritt er die Stuſen dinab.
Vor dem Hauſe hielt der Schlitten, zen er beſtieg, und Klara,

auf dem Stuhl am Fenſter niedergefunken, den Kopf zwiſchen die
Hände geftützt, hörte das Geläut in der Ferne verklingen.

ſprechen, ſo blieb ſie freundlich und aufmerkſam, war mit allem, was
„Und als Sohn des Hauſes werde ich hier künftig unangemeldet er vorſchlug, bedingungslos einverſtanden und hatte niemals eigene

Wünſche.
Sie nickte.

Das war erſt recht unnatürlich.
Und ihr Verkehr mit Jan, wie ihn Grothe nanntel
Der Bräutigam ſandte jeden Morgen Blumen. Der ſchwarze

Boy brachte ſie. Die koſtbarſten Blumen waren es, indiſche und per
ſiſche, aus Siziliens Paradieſen, aus Spaniens Slutgefilden. Jmmer
andere, immer ſchönere.

Es war, als würbe er jeden Tag aufs neue um die Liebe der
Braut, aber es war auch, als ſei das nötig und als ſähe Klara die

Er würde wiederkommen, täglich dommen, und ſie konnte ihm Praght kaum und die werbende Liebe gar nicht.
micht wehren. Tage des Grauens und der Qual Wuürden ſie je
enden und wie würden fie enden

Jm Krankenzimmer ader lag Mwin Srethe. ſann v haun und
wurde damit micht ferig.

(Fertfelzung folgt.

Konfumenten-Politik,

Verſe:
Anfangs woillt' ich faſt verzagen
Und ich dacht', ich trüg' es nie,

Und dann hab ich's doch getragen

Nber fragt mich nur nicht wie!

Ja, ſie halte es getragen und niemand fragte, wie. Der Bsatet

än d
indlis
laſſen
)eit ü
arauf
e letz
i on
t. P
'ockun

auern
reihe
gen,
Re A
zeis a
veit er

zur de
zahru
richne

ntſchi



ſt.
wie
iri
rſön-

mög
ſent-

rneh-
hren.
i egs
wird
rfen,
1 be
ich
und
diefe

ſich

nnis
e zu
tung

auf

eifen

no,iefen
nach

ſten
en O-
acht,

Be
s ift
zen
ſche
den.
liebe
icher

ung
z ge
be

mit
ndag

er ge

es
gen.
Ha
enn
iſche

litik,
H e

für
e

h on

Aus Stadt und Umgebung

'ockungen folgen, ſo ginge die deutſche Arbeitnehmerſchaſt nicht
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zu w. e er Werfolgt: Frau Martha dt bend für ſich ein
Zur Windelſammlung. Strümpfe, 6277 daß es in nft heißen muß: Herr OskarSchmidt benötigt für Frau Schmidt ein paar fe. Jeder Be

Ihr lieben Merſeburger Frauen, ugsſchein, der nicht den Namen des Familie tes als Antrag
Wir bitten Euch mit viel Vertrauen. eller trägt, muß auf Grund einer neueren Mitteilung der Reichs
Daß aus Truhen Ihr und Schränken bekleidungsſtelle unbedingt zurückgewieſen werden. Das Publikum
„Stoff zu Windeln“ möget ſchenken! wird in ſeinem eigenſten Intereſſe darauf wiederholt aufmerkſam ge
Fällt es Euch auch etwas ſchwer,
Schließlich gebt Jhr's gerne her,
Denn es jammern Euch die Kleinen,
Die ſonſt täglich würden weinen,
Daß ſo elend, nackt und bloß
Schon beginnt ihr Erdenlos!
Seht, dies Tiſchtuch könnt Jhr geben,
Denn ſchon in der Ahnen Leben
Sah es manche liebe Runde
Froh vereint zur Feierſtunde.
Und nun dieſes Bettuch hier
Wollt Jhr jetzt nicht laſſen mir,
Weil darauf nach langem Kummer
Mutter lag zum letzten Schlummer?
Und es ſolk Euch nur allein
Noch Erinnerungszeichen ſein
Auch die vielen mürben Kiſſen
Wollt in Zukunft Jhr nicht miſſen,
Weil ſie einſt, vor langen Jahren
Eurer Kinder Ruhſtatt waren
Und ſo vieles iſt da noch
Was ſchon zeiget Riß und Loch;
All' die Tücher, Jacken, Schürzen
Laſſen ſich ſo ſchön verkürzen
Und zu Windeln mollig, weich,
Dienen ſie dem Säugling gleich.
Alſo gebt mit offnen Händen,
Helfet eine Not beenden,
Die mit wenig gutem Willen
Doch ganz ſicher iſt zu ſtillen.
„Viele Wenig geben ein Viel“
Und erreichet wird das Ziel:
Mitten in des Weltkriegs Stürmen
Deutſchlands Nachwuchs zu beſchirmen,
Daß er blühe und gedeihe
Und des Reiches Kraft erneue!

Gegen feindliche Machenſchaften.

Deutſche Arbeiter- und Angeſtellten-Ver-
ände haben einen Aufruf gegen die Machenſchaften des
indlichen Auslandes, Zwieſpalt in unſere Reihen zu wagen,
laſſen. Er geht von 26 arbeitsfriedlichen Verbänden aus, die
)eit über 1 Million Mitglieder zählen. Einleitend weiſen ſie
arauf hin, daß der Zuſammenbruch der inneren deutſchen Front,
e letzte Hoffnung unſerer Feinde und die Weltrevolu-
ion die unverhüllte Abſicht ihrer verbrecheriſchen Agitation
t. Würden Kurzſichtige und Verblendete den gleißneriſchen

A. R.

auerndem Glück, ſondern grenzenkoſem Elend, nicht einer neuen
reiheit, ſondern härteſter Sklaverei im Dienſte des übermäch-
gen, konkurrenzloſen, internationalen Großkapitals entgegen.
Re Arbeitseinſtellung dient nicht, ſo fährt der Aufruf im Hin-
zeis auf den voll und kläglich ufammengebrochenen Januarſtreik
eiter aus, zur Herbeiführung des Friedens, ſondern verlängert
ur das blutige Ringen. Auch iſt kein Streik imſtande, unſere
dahrungsmittel zu vermehren. Deshalb lehnen es die unter
eichneten Arbeiter- und Angeſtelltenorganiſationen mit aller
ntſchiedenheit ab daß Ernährungsſchwierigkei-
en zum Vorwand von Streiks während des Krieges
iißbraucht werden. Deshalb rufen ſie alle, die daheim im
Renſte des hartbedrängten Vrüwlandes wirken, auf, Schulter
n Schulter in geſchloſſener Einmütigkeit dem
indesverräteriſchen Treiben entgegenzutreten, damit kein Tag,
ine Stunde der Arbeit, die unſeren feldgrauen Brüdern gehört,
erloren geht.

BVezugsſcheine nur auf den Namen des Familienhauptes.
Die Reichsbekleidungsſtelle fordert wiederholt mit Nachdruck, daß

ie Bezugsſcheine ſtets als Antragsſteller den Namen
es Familienhauptes tragen. Dieſer Modus ſoll ſogar

Felde befindet. Wir machen daher darauf aufm

Aus Provinz und Reich
Die Leiche einer Krankenſchweſter gelandet.

Bad Köſen, 1. Mai. Bei Lengefeld wurde die Leiche einer älte-
ren Krankenſchweſter gelandet. An der Saale fanden Knaben in der
Nähe von Saaleck eine ſchwarze Ledertaſche, die zwei belgiſche Geld
ſtücke, eine Armbinde mit dem Roten Kreuz und einen Gepäckſchein
gqus Leipzig enthielt. Neben der Taſche lag ein Teil einer weiß-
leinenen Schweſternhaube, in die mit weißem Garn die Buchſtaben
E. B. eingeſtickt ſind. Die Tote trug die Bänder der Roten Kreuz-
Medaille und einer ſächſiſchen Auszeichnung.

Ueberfahren.

Schkölen, 1. Mai. Dem Gutsbeſitzer Louis Schütze in Wetz
dorf waren vor kurzem die Pferde durchgegangen. Er wurde dabei
ſo unglücklich überfahren, daß ihm jetzt ein Bein abgenommen werden
mußte.

Große Stiftung.

Zeulenroda, 1. Mai. Eine Stiftung von 145 000 Mk. hat die
Firma Lochmannwerke unſerer Stadt ausgeſetzt, 100 000 Mk.
für ein zu errichtendes Waiſenhaus und 45 000 Mk. für die ſtädtiſche
Speiſeanſtalt, damit dieſe auch nach dem Kriege weiterbeſtehen kann.
Von unbekannter Seite wurden 10 000 Mk. geſchenkt zum Ankauf
von Grundſtücken, auf denen Kriegerheimſtätten errichtet werden
ſollen.

Umſangreicher verbotener Viehhandel.

Halberſtadt, 1. Mai. Einem umfangreichen verbotenen
Viehhandel iſt man hier auf die Spur gekommen, den ein
Jnvalide M. ſchon jahrelang betrieben hat, obwohl er kein Gewerbe
angemeldet und keine Gewerbeſteuern bezahlt hat. Nach den bis-
herigen Feſtſtellungen hat er, ohne die Ein- und Ausfuhrerlaubnis
des Viehhandelsverbandes oder eine Verladekarte zu haben, allein
170 Ziegen an und verkauft, von denen ein Teil gleich in ſeinem
Grundſtück geſchlachtet, das Fleiſch zu gepfefferten Preiſen an Schlach-
ter und Private verkauft iſt. Außer acht Schafen hat er ſchon früher
ebenſoviel Hammel aufgekauft. Jm Jahre 1917 hat M. nicht we-
niger als 24 meiſt ſchlachtreife Schweine unter der Hand verkauft,
acht allein nach Eſſen. Die Schweinehalter haben die Tiere meiſt
wegen Futtermangels verkauft; M. hat ſie in einer Wirtſchaft der
Unterſtadt eingeſtellt und mit Hilfe des Wirts weiterverhandelt. Auch
einen ſchwungvollen Fell-, Geflügel- und Kaninchenhandel hat der
Jnvalide betrieben, ohne jedes Gewerbe angemeldet zu haben. Da
die Tiere meiſt durch drei bis vier Hände gegangen ſind und die
riß außerordentlich hoch waren, liegt vielfach Kettenhandel vor.

er Jnvalide iſt feſtgenommen; auch der Gaſtwirt wird wegen ſeiner
Beteiligung- zur Verantwortung gezogen werden.

Gefaßter Einbrecher.
Bitterfeld, 1. Mai. Durch einen Eiſenbahnüberwachungsreifen-

den der Polizeiſtelle Halle wurde in dem D-Zuge Nr. 201 ein Rei-
ſender nach ſeinen Papieren gefragt. Da ſprang er aus dem Fenſter
des bereits fahrenden Zuges. Nachdem dieſer zum Stehen gebracht,
gelang es mehreren Eiſenbahnbeamten und einigen Soldaten, den
Flüchtenden zu erwiſchen. Es iſt ein angeblicher Klavierſtimmer
Wöhlert aus Halberſtadt, der von 1913--1916 eine dreijährige Zuch t
hausſtrafe in der Strafanſtalt Lichtenburg verbüßt hat. Jn ſei-
nem Beſitz wurden 160 Mk. und eine Eiſenbahnfahrkarte 1. Kl. Frank-
furt-- Berlin und eine ſolche 4. Kl. von Bad Nauheim nach Bingen
gefunden. Als Gepäck hatte er einen großen Handkoffer aufgegeben,
in dem ſich außer allerlei Einbrecherwerkzeug eine größere
Anzahl Damenhandtaſchen, Geldbörſen, Zigarren- und Brieftaſchen
befanden. Dieſe rührten von einem bei der Firma L. Wolf in Bad
Nauheim ausgeführten Einbruchsdiebſtahl her. Wöhlert verſuchte zu
nächſt aus dem Polizeigewahrſam auszubrechen und als ihm dies
nicht gelang, machte er einen Selbſtmordverſuch durch Oeffnen
der Pulsadern. Nachdem er im Kreiskrankenhaus verbunden worden,

urchgeführt werden, wenn auch das Familienhaupt ſich zurzeit im wurde er dem Amtsgerichtsgefängnis zugeführt
S
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Das ſchwere Vootsunglück auf dem ceckar.
Eßlingen, 30. April. Nach der letzten Nachricht ſind veichen er wen e Darchüid

em Unglück ſoll den Fähreninhaber ireffen, weil er
der amtlichen Vorſchrift mehr Leute in das Booi aufgenommen
als ein vorhanden waren. Das Boot iſt infolge Ueberlaſtu
geſunken. r Fähreninhaber iſt in Haft genommen worden.

Arnold von Siemens f.
Berlin, 29. April. Heute vormittag iſt das Mitglied des

Herrenhauſes Arnold von Siemens, Vorſitzender des Aufſichls
rats der Siemens u. Halske A-G., geſtorben.

Turnen, Spiel und Sport
Bezirksturnſtunde in Dürrenberg

Am Sonntag, den 5. Mai, findet die Bezirksturnſtunde des
Turnbezirks Merſeburg in Keuſchberg bei Dürrenberg im Gaſthof zum
Gradierwerk ſtatt. Neben dem Turnen am Reck, Barren und Pferd
findet Hoch- und Weitfprung ſtatt. Zuletzt werden Mannſchafts-
kämpfe in Eilbotenlauf und Tauziehen ausgetragen. Der Anfang iſi
auf pünktlich 2 Uhr nachmittags feſtgeſetzt. Dazu ſind ſämtliche Tur-
ner und Jugendturner des Bezirks eingeladen.

Bunte Zeitung
Bonderbare Srfindungen.

Daß manche Menſchen ſich mit Erfindungen beſchäftigen, die keinerlei praktiſchen Wert beſter T
er neet S

einen Vorteil brächten, wenn ſie ausgeführt würden, i
m überraſchendes. Leider laſſen ſich viele dieſer guten

eute auch von den wohlmeinendſtenſ Beratern ihre Un
klugheit nicht ausreden, ünd ſo kommt es, daß iegz
die Patentämter zu allerhand Hirngeſpinſten und Ab
ſonderlichkeiten Stellung nehmen müſſen.
vielleicht die eigentümlichſte Jdee, die je auf einem

atentamt angemeldet wurde, war die eines Am
für die er auch das Patent erhielt. Es war ein Apparat
der Pferde oder Elefanken veranlaſſen ſollte, einen Purzel
baum zu ſchlagen. Nicht weniger verblüſffend war eine
Erfindung, die aus einer kleinen geſteppten Erhöh v
einem paar Strümpfe beſtand, die den Träger in den Stand
ſetzen ſollten, den rechten vom linken ohne Prüfung zu
unterſcheiden. Eine der ſpaßigſten Erfindungen iſt ein
Apparat, der den Fußtz beim Schlittſchuhlaufen warm hält.
Es iſt dies eine Lampe, die unter den Schlittſchuhen be
feſtigt wird und ſo viel Hitze abgeben ſoll, daß der Fuß
warm bleibt. Auch dieſer Apparat wurde zum Paktent
angemeldet. Jrgendein bequemer Herr hat ſich die Mühe
gemacht, einen Apparat zu erfinden, der von der Mühe
des Grüßenmüſſens befreit. Er hat einen Hut erdacht, der,
wenn ſein Träger ſich verbeugt, ſich ſelbſt abnimmt. Der
Apparat befindet fich im Jnnern des Hutes. Wenn der
Träger fein Haupt beugt, ſo teilt ſich die Bewegung dem
Apparat mit, worauf dieſer veranlaßt, daß der Hut ſich
vier Zentimeter über den Kopf erhebt. Dort ſteht er eine
Sekunde und wird dann auf den Kopf zurückbewegt. Eine
andere Erfindung, die ebenfalls den Kopf angeht, iſt kürzlicheinem ſchwediſchen Sonderling patentiert worden. Sie ſolldein

Haarſcheiden verhüten, daß die abgeſchnittenen Haare ins
Geſicht fallen, Der Apparat hat die Form einer Maske.
Dieſe ſchmiegt ſich dem Geſicht an und iſt aus durchſichtigen
Material h ſo daß ihr Träger bequem ſehen kann.
Ein außergewöhnlicher Apparat, zum Gebrauch für das
„ſchöne Geſchlecht beſtimmt, iſt kurg vor Ausbruch des
Krieges in Newyvork geſchüzt worden. Er begzweckt die
Erzeugung von Grübchen und iſt von einer Frau erfunden
worden. Er beſteht aus einer Drahtmaske, die die Be
ſitzerin beim Ruhen anlegen ſoll. Durch eine Anzahl von
ſtümpfen Schrauben wird auf die Wangen und das Kinn
an den Stellen, wo die Grübchen verlangt werden, ein
Druck ausgeübt. Wie lange dieſe „Grübchen“ vorhalten,
wird nicht geſagt. Vor allem läßt die Erfinderin auch
varüber im unklaren, ob der Druck der tumpfen Schrauber
nicht Entzündungen und Blutſtauungen ſchmerzhafter Natur

)rruft.herve

betreffend Beſchlagnahme und Beſtandserhebung von Gehäuſen und Gehäuſeteilen von
Kontroll-, Regiſtrier- und Schreibkaſſen.

Vreußiſchen Kriegsminiſteriums hiermit zur allgemeinen Kenntnis
rebracht mit dem Bemerken, daß, ſoweit nicht nach den allgemeinen
-trafgeſetzen höhere Strafen verwirkt find, jede Zuwiderhandlung gegen
vie Beſchlagnahmevorſchriften nach S 62) der Bekanntmachung über
ſie Sicherſtelliing von Kriegsbedarf in der Faſſung vom 258. Avril

Nachſtehende Bekanntmachung wird auf Erſuchen des e

S. 376) und vom 17. Fanitar 1918 (Reichs-
Zbeſetzbl. S. 37) jede Zuwiderhandlung gegen die Meldepflicht nach

5**) der Bekanntmachung über Auskunftspflicht vom 12 Juli 1917
Reichs-Geſetzhl. S. 604) beſtraft wird. Auch kann der Betrieb des
dandelsgewerbes geiniß der Bekanntmachung zur Fernhaltung unzit
rläſfiner Periynen vomxläſfiner Per n Handel vom 23. September 1915 Reichs
seſetzbl. S. 603) untkerſagt werden.

Mit Gefängnls bis zu einem Fahre oder mit Geldſtrafe bis zu
ehntaufend Mark wird ſofern nicht nach den allgemeinen Strafgeſetzen
höhere Strafen verwirkt ſind, beſtraft:

wer der Vervpflichtung, die enteigneten Gegenſtände heraus-
zugeben oder ſie auf Verlangen des Erwerbers zu über
bringen oder zu überſenden, zuwiderhandelt:

2 wer unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand beiſeiteſchafft,
veſchädigt oder zerſtört verwendet, verkauft oder kauft oder
ein anderes Veräußerungs- oder Erwerbsgeſchäft über ihn
abſchließt:

3. wer der Verpflichtung, die e r Gegenſtände zu
verwahren und pfleglich zu behandeln, zuwiderhandelt:

4. wer den erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen
handelt.

Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Be
kanntmachung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder
wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht. oder wer
g. die Einſicht in die Geſchäftsbriefe oder Geſchäftsbücher oder
die Beſichtigung oder Nnterſuaning der Betriebseinrichtungen oder
Räume verweigert. oder wer vorſätzlich die vorgeſchriebenen Lager
bücher richten oder zu führen unterläßt, wird mit Gefängnis bis
zu ſechs aten und mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark oder
mit einer dieſer Stra b auch können Vorräte, die verſchwiegen
worden ſind, im n als dem Staate verfallen erklärt werden, ohne

u ob Aus t.i Wrläſi die an zu We ne iſt, nicht in Friſt erteilt oder unrichtig
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zuwider-

Bekanntmachung
Nr. M. 1400/4. 18. K. R. A.,

Vom 1. Mai 1918.
8 1.

Von der Bekanntmachung betroffene Gegenſtände.
Von der Bekanntmachung werden bekroſfen:

ſämtliche ganz oder teilweiſe aus Kupfer oder Kupferleglerungen
(Meſſing, Rotguß, Tombak, Bronze) beſtehenden fertigen Ge-
häuſe und deren Einzelteile von Kontroll-, Regiſtrier- und
S hreibkaſſen. Die Gegenſtände fallen auch dann unter die
Bekanntmachung, wenn ſie mit einem Ueberzug (Metall, Lack,
Farbe) verſehen, alſo z. B. vernickelt, brüniert bronziert oder
lackiert ſind.

g 2
Von der Bekanntmachung betroffene Perſonen. Betriebe uſw.

Bon der Bekanntmachung werden betroffen:
alle Beſitzer (natürliche und juriſtiſche Perſonen einſchließlich

öffentlich-rehtlicher Körperſchaften und Versände) der im
s 1 dieſer Bekanntmachung bezeichneten Gegenſtände

S 3.
Beſfhlagnahme.

Alle von dieſer Bekanntmachung betroffenen Gegenſtände
werden hiermit beſchlagnahmt.

S 4.
Wirkung der Beſchlagnahme.

Die Beſchlagnahme hat die Wirkung, daß die Vornahme von Ber
änderungen an den von ihr berührten Gegenſtänden verboten iſt und
rechtsgeſchäftliche Verfügungen über ſie nichtig ſind, ſoweit ſie nicht
ausdrücklich auf Grund der folgenden Anordnungen oder etwa weiter
ergehender Anordnungen erlaubt werden. Den rechtsgeſchäftlichen
Verfügungen ſtehen Verfügungen gleich, die im Wege der Zwangs-
vollſtreckung oder Arreſtvollziehung erfolgen

Die Befugnis zum einſtweiligen ordnungsmäßigen Gebrauch der
beſchlagnahmken Gegenſtände bleibt unberührk.

Trotz der Beſchlagnahme ſind Reparaturen an den Kaſſen und
Kaſſengehäuſen oder an einzelnen Teilen derſelben gtgettt nicht aber
iſt die Auswechslung der Gehäuſe oder einzelner Teile derſelben zu
P Werden die von der Bekanntmachung betroffenen Gegenſtände
mit der Kaſſe oder ohne ſie zu Reparaturzwecken verſandt, ſo ſind die
Beſitzer verpflichtet, darüber genau Buch zu führen von welcher Kafſedie zum Verſand gelangten 71 Kämmten zu welchem Zwecke
ſie verſandt wurden an wen ſie gelangt ſind

3 wer fährt die
h ben helle n di

bis zu drehauſend h

Verleihung, Vermietung. Beräußerung, der von der Bekanntmachung
betroffenen Gegenſtände iſt nur mit im der Metall-Mobil-
machungsftelle, Berlin W 48 Wilhelmſtr. 20, zuläſſfig.

8 5.
Meldevflicht.

Die von dieſer Bekanntmachung betroffenen Gegenſtände (S1unterliegen einer Meldepflicht. Sie ſind durch den melde W
Die Meldung hat an die Metall-Mobilmachungsſtelle, in W
Wilhelmſtr. 20, bis ſpäteſtens zum 15. Juni 1918 zu erfolgen. Mel
karten werden den Kaſſenbeſitzern zugeſtellt. Falls eine ſolche nicht b
um 31. Mai 1918 eingeht, ſind Vordrucke für die Meldung bei

Metall-Mobilmachungsſtelle unter Angabe der Vordrucknummer
2022 b poſtfrei anzufordern. Die Anforderung ſoll auf Poſtkarie
folgen und iſt mit deutlicher Unterſchrift und genauer Adreſſe zu ve
ſehen. Für jedes Gehäuſe iſt eine beſondere e derte an
ufüllen. Dieſe darf zu anderen Mittellungen als zu n

wortung der geſtellten Fragen nicht verwendet werden.
S 6.

Enteignung und Erſatzbeſchaffung.
Wegen der Enteignung der beſchlagnahmten Gehäuſe aus Syarmetall erfolgen beſondere Beſtimmungen. Sie wird erſt

n l ehe e en etragen wird, erfolgen. Rückfragen eeſſng gen fich daher vor Bekannigade des Heitpunkts

e rung. S T.
Anfragen und Anträge. de Seln

A gen und Anträge, die die vo n putnzgduh m n die Metall obilmachinas lle Veeln
Wilhelmſtr. 20, zu richten, mit der e Rdaſſen“ zu verſehen und dürfen andere Angelegenheiten t t

8.Jnkrafttreten de Bekanntmachung.

Die Bekanntmachung tritt m dem 1. Mal 1018 in Kraft

Mag deburg, den 1. Mal 118

Der Stellv. Kommandkerende General
des W. Arweekorys
Gontag, Generalleningnt



eraeee t kenne m. e t oreeeeeeeeeeee e e i ne e e ne s e Se e e e e e et e ehe m e e e
e) von Kaſſenſchaltern, von Fahrſtuhlkabinen, von Fahr

ſtuhlumwehrungen und von Telephonkabinen;
d) von Pfeilern und Füllungen, von Schanktiſchen, von

Schankbüfetts, von Anrichten, von Ladentiſchen, von
Theken und dgl.

e) von Pfeileru und Füllungen an Balkons und an

Präziſionsgewichte für wiſſenſchaftliche unAmtliche Anzeigen niſche Zwecke in Apotheken, bei Behörden, t ſtatt
e Inſtituten, in techniſchen Betrieben, bei Banken, Golt

c r 4 Juwelieren.5. Hohlmaße (Maßgefäße, auch Meßkannen46, Tropfſiebe und ſonſtige Jene
Aufbewahren, nicht wegwerfen!

loſe Teile von SchanktiſchenFaſſaden, ſoweit ſie nicht eingemauert ſind. Anrichten, von Schankbüfetts, von Ladentiſchen, Theeen u zBekanntmachung. 34. Brauſeköpfe (ſ. auch Ifd. Nr. 3 einſchließlich Steigerohre 47. Viehglocken. wtichen, Theenns h
An die von Bädern, Badeöfen und Badewannen in Haushal-tungen.

35. Fepltergrike zu r o 3 t Nr. 49), die
nicht zur Betätigung eine erſchluſſes dienen. Ausge- öffentlicf Sinuri fedoch nicht dienommen ſind Griffe und Knöpfe, deren Griffteile nicht e ffentlichen Einrichtungen, jedoch nicht die Zuleitungs-

rohre.vollſtändig aus den beſchlagnahmten Metallen beſtehen. 9 Fenſtergriffe und Fenſterknöpfe ſ. auch lfd. Nr. 35), welche
zur Betätigung eines Verſchluſſes dienen Ausgenommen
ſind Griffe und Knöpfe, deren Grifftzile nicht vollſtändig
aus den beſchlagnahmten Metallen beſtehen, und Griſſe
von Baskülverſchlüſſen.

50. Geländer, Griffe und Gitter an Dächern, an Balkons, an
Fenſtern, auf Treppen, in Gängen, in Warteräumen
auch freiſtehende, wenn ſie zum Schutze von Perſonen

Reihe IV.
48. Brauſeköpfe (ſ. auch lfd. Nr. 34) von Badeeinrichtungen

in Badeanſtalten, Krankenhäuſern, gewerblichen Betrieben
Ablieferung der Einrichtungsgegenſtände

aus Kupfer, Kupferlegierungen, Nickel uſw.
wird erinnert.

enſtände müſſen abgeliefert werden:Folgende Gegenſtände See gelief 35. Filterrahmen, Filterroſte und Filterzellen in Rahmenfiltern,
Schalenfiltern, Trommelfiltern und ähnlichen Filtrations-
anlagen, ſoweit ſie nicht im Gebrauch ſind

37. Frunsen und Handleiſten von Geländern und Balkon-
attern.

38. Geländer, Griffe und Gitter (ſ. auch Ifö. Nr. 50) an Dächern,

an Fa75 an e in re n ran Badewannen un ern, auch freiſtehende, ſoweit die unerläßlich ſind und ſomit nicht unter lſd. Nr. 38 fallohne Verletzung polizeilicher Vorſchriften 51. Markiſenzubehör. wie Windenkaſten, Gektänge und Dächer

52. S t d S Fenſte i lee e enventilen, Kolben- L i n Windfſangtü JahrFioſelne And dohrleltungen dann eadrſa r an Drehtüren, an Winöfangtüren, an Fahr

40. h r r 53. Tore und Gittertüren.zu Ausſchankapparaten für Bier, Selterswaſſer, Limynaden 54. Treppenſchutzſtangen und Geländer; Halt iund andere Flüſſigkeiten, ſoweit ſie nicht im Gebrauch ſind. da I gn n ſonſiges g
41. Treppenſchutzſtangen und Geländer (ſ. auch lIfd. Nr. 54); t talles, ſoweit es nach baupolizeilichen VorſchrifHaller und Endigungen dazu Ringe und ſonſtiges Zu nd n Und ſontt nicht unter ſ. r u nen et

1. Ablagen für Kleider.
2. Aſchenbecher. Aſchenteller und Zigarrenablagen, ausge-

nommen in Haushaltungen.
3. Aushängeſchilder und Wahrzeichen der Handwerker und

Geſchäfte: VBecken der Barbiere, Brezeln, Brillen, Butter-
kugeln, Gaſthoſabzeichen, Handſchuhe, Hüte, Keſſel der
Kupferſchmiede, Operngläſer, Schirme, Schlächterhaken,
Schlüſſel, Schutzmarken, Stiefel, Warenzeichen, Zuckerhüte,

4. Bekleidungen der Heizkörper von Zentralheizungsanlagen.
5. Brieſbeſchwerer, fabrikmäßig hergeſtellte. Ausgenommen

ſind ſolche, het denen nur ein geringer Teil aus beſchlag-
nahmtem Material beſteht

6. Vriefkaſtenſchilder, Briefeinwürfe, ſoweit dieſe ſelbſt nicht
eingemauert ſind. Ausgenommen ſind Einrichtungen der
öffentlichen Poſtanſtalten. Dieſe werden durch Sonder-
maßnohmen erfaßt.

7. Buchſtaben, Nummern und Warenzeichen von Firmen und A
behör für Treppenſeile, alles, ſoweit die Entfernung ohne t ürkulnka0 55.Bann ecten en Perlen nd Grab ſlarten' Serletzung vol(zeil eher Vorſchriften ſtatthaft iſt. gen d Wein el Berſhlehes nut S S

8. Fenſterſeſtſteller. 42. Türknöpfe, Türgriffe, Türhandhaben, Türſtangen nebſt dazugehörigen Unterlagen (Langſchildern, Roſetten uſw.)
d. Formen zur Herſtellung von Kerzen, Seifen und Gummi- Zubehbr auch lfo. Nr. 55), ſoweit ſie nicht zur Betätigungl an Korridor- und an Zimmertüren, an Ladentüren, an

waren, ferner ſolche zur Bereitung von Speiſeeis, Zucker eines Verſchluſſes dienen, an Haustüren, an Korridor- Haustüren, an Drehtüren, an Windfangtüren und an
waren u dal. ß und an Zimmertüren, an Ladentüren, an Drehtüren, an Fahrſtuhltüren. Ausgenommen ſind Klinken uſw., deren10. Garderobenhaken, Huthaken, Mantelhaken, mit dazu- Windfangtüren und an Fahrſtuhltüren. Ausgenommen] Griffteile nicht vollſtändig aus den beſchlagnahinten Me
gebörigen Unterlagen. e ſind Knöpfe, Griffe uſw., deren Griffteile nicht vollſtändig tallen beſtehen.

11. Gaſtwirtſchafts Einrichtungsgegenſtände Abfallſammler, aus den beſchlagnahmten Metallen beſtehen. b) alle unter a nicht genannten gebrauchten und unge
13. Ventilationsklappen, Luftgitter.

Reihe III.
Aufſätze und Tafeln für Tiſche (z. B. für Stammtiſche in
Form von Fahnen, Figuren, Schildern uſw., mit und ohne
Aufſchrift), Aſchenbecher, Bierglasunterſätze, Brotkörbe,
Flaſchenunterſätze, Streichholzſtänder, Spielteller, Zi-
garrengablagen (auch in Kaſinos, Klublokalen, Penſionaten,
e grelen, Kaffeehäuſern, Kantinen und ähnlichen Be
trieben).

brauchten Zinngegenſtände ohne Rückſicht auf Beſchaffenheit
und tatſächliche Verwendung, und zwar ſowohl Gegenſtände
des privaten, wirtſchaftlichen und gewerblichen Gebrauchs als

44. Gewichte von 20 g Stückgewicht und darüber. Ausge- auch Ziergegenſtände aller Art, auch Kunſtgegenſtände, Schau v
nommen ſind Normalgewichte zum Zwecke der Eichung, l und Sammlungsſtücke.

Folgende Gegenſtände können abgeliefert werden:

27.

28.
29.

Unterſätze von Kleiderablagen, von Kleider- und Schirm-
ſtändern ſowie von Möbeln.
Wäſchekörbe und Wäſchehaken.
Zierat, Zierknöpfe, Zierkugeln, Zierſpitzen aufgeſchraubte,
aufgeſteckte oder verſtiftete an Gittern, Geländern, eiſernen
und hölzernen Garderobenhaken, an Garderobenablagen,
an Garderobenſtändern, an Garderobengarnituren, an
Schirmſtändern und an Zeitungsſtändern; Zieraufſätze,
auch Adler, Kronen an Säulenwagen, ſoweit ſie nicht zum
Tragen des Wagebalkens erforderlich ſind, ferner Aus-
ſtattungsbeſchläge an Geſchirren von Zugtieren, ſoweit

Bekanntmachung.
Der Sattlermeiſter Robert

Löblich in Teuditz iſt zum Ge
meinde- Vorſteher für die Ge-
meinde Teuditz auf die Dauer
von 6 Jahren gewählt und
von mir beſtätigt worden.
Merſeburg, den 27. April 1918.

Der Kvniglige Landrat.
53 V
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Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

W

Spargel
täglich friſch geſchnitten.

A. Wrebbst,
lungdieſe Teile nicht zum Gebrauch notwendig ſind. V. e Blumenhand30. Zierſtücke, figürliche und ornamentale an und auf Ge-Kürſten, Kgl. Kreisſekretär Entenplan 3 Fernruf 475.

bänden, in Hauseingängen, in Treppenhäuſern, in nicht Spezialgesehüft 7

81.

öffentlichen Höfen und Gärten (Figuren, Gruppen, Vaſen,
Obelisken, Brunnen, Reliefs, Epitaphien, Wappen). Aus-
genommen ſind Gegenſtände der genannten Art an Grab-
ſtätten, auf öffentlichen Plätzen und Straßen, in öffent-
lichen Gärten, Parks uſw.

Reihe II.
Arme, Ausleger und Träger für Lampen und Laternen
am äußeren von Gebäuden.

332. Barrierenſtangen aller Art, nebſt Pfoſten und Stützen,
Knäufen, Roſetten, Zieraten und Zierringen.
n nſen., innere und äußere (nicht Tragefonſtruk-

onen),
a) von Fenſtern, von Schaufenſtern, von Schaukaſten, von

Vitrinen und von Ausſtellſchränken;
d) von Haustüren, von Korridor- und Zimmertüren, von

Ladentüren, von Windfangtüren, von Drebtüren, von
Fahrftuhltüren und dergl., von Türrahmen, von Tür-
niſchen (Laibungen, Türſtockfüllungen):

Faerandrann

Kaiser-Wilhelmshalle.
Täglich geöffnet von nachmittag

3 bis 9 Uhr abends.
Dieſe Woche

entzückende Bilder über:

Finmnlianchü,
das Land der Tauſend Geen.

Jeder muß dieſe Bilder ſehen.

0

h
0

J O
O

O
O

für

3 Wäscheausstattungen.

Woooooo
Kolido

Quaeliihien.

Fernsypr., 258.

g2 00o

3 Braut- und Erstlings-

Große
Auswahl.

uterG

Privatmittagstiſch
geſucht. Angebote unter 44
100 an die Exped. d. Bl.

Umſt. halber verkauſe ich in
Weißenfels a/S. Leipzigerſtr.
mein
Hausm.bl. Laden. Gart.

für 18000. .4 bei S .4Anz. Off. u. L. Z. 2857 an
Rudolf Moſſe. Leipzig.

Albumſtänder Gashäh s Woh Ob ä Staubſauger-Zubehörteile2 d ne aus Wohnungen ſtmeſſerſtänder ſauger-Zubehr und Aſchenbecher und Aſchenteller Gießkannen Obſtſchalen Stiefelknechte„augſten Spangen Träger Roſettein. A usgenommen Autozubehörteile, wie Hupen, Gongs Ofenrohrabſchlußringe Streichholzſtänder
ſind Stangen- und Stangenhalter in Wohnungen, ferner Gasentwickler, Kotſchützer Glocken von elektriſchen Ofenvorſetzer und Feuer-Ge Stufenvorſtoßſchienen
Gardinen-, Portieren und Vorhang ringe allgemein. Badebf u. ſ. w. Klingeln, Läutewerken uſw. ſchirr dazu Tafelaufſätze

b ſahen ich 3 re e n en V u Beger Wer Art e nneebeg, Klavieren, Plätten Saſſe In Unterf ätze dazu
attung, auch Zubehörteile dazu: Abwiegeſchaufeln, u en uſw. okale äſchrauböfen, Arme für Glasplatten, Beilhalter, Büſten Beſchläge an Möbeln, Koffern Grammophontrichter u. Arme ti ſt it Halt Teeglashalter

ſpitzen, Deckel (won Standgläſern, Kaffeemühlen u. dgl.) u. ſ. w. Gurthalter, Gurtklemmen an Portieren ſtangen mm qern Teekannen
Deckelhalter, Dekorg ionsränder, Dekorationsſtänder, Beſtandteile von Beleuch! Kolladen uſw und Ringen aus Woh Seemaſchinenchalen „vaſen Drahtſiander Fleifchgabeln Fleiſchgerüſte tungskörpern, Fernrohren, Humpen urrngen Teller aller Art r
Fleiſchſtangen und Fleiſchſchienen, Früuchtkörbe und phyſi! Jardinieren Rauchſervice ThermometerStänder D

R n e teetecetanvien un nHlasſchutzkonſolen, Handſchuh iſſen, Haken alle Am ger ger Irtctarme, i r er S r S Onicht in Haushaltungen), Kartenhalter, Kartenſtänder, J aminumkleidungen ängen, er chteKonfektkaſten, -körbe und ſchalen, Kreuzſtücke, r r Biere ſralen Kaminvorſetzer und Feuerge- Rollen von Betten, Tiſchen uſw. Tritte und Trittbretter von ha
aufſäge, La entiſchkonſolen, Mäntel für Schmalz- und alg Bierſiphons ſchirr dazu mit Meſſingringen dazu Fuhrwerkene i e hen do wen Senat rurid eher Jzrme, Schirmhalter und Schirmhülfen, Ständer und Bierwärmerſtäuder Kartenpreſſen Schablonen z. Wäſchezeichnen Uhrgehäuſe
Stüßgen aller Art. Stecknadelſchalen, Stockhalter und Stock Bl Ketten Schalen und Säulen von Uhrgewichte
len Träger aller Art, Veraufsapparate und Verkaufs Zmenten ren u. Klingelknöpfe Waren Male und Hänge Uhrſchlüſfel de
e San lenheſeh, tngeriſe, Watftnangen: men erbatet anvel ſuchen atte Schalbecher von Orgeln, Or Uigtzſave für Flaſchen Krüge o

Zahlplatten, Zigarrenabklagen. 8 umpen cheſtrien ſtuBod b Vu en de n ehe e Szenen S. npenſhelertungen n Sphleinricotunaen in Aborken. T Brieſveſweree daltungen r r Vogelkäſige di15. Halter für Handtücher, Toilettepapier, Schwämme und Brongeſtguren Likörſervice werden müſſen. Schlittengeläute Vorhangſtangen mit Haltern ku
W e in Schalen- und Kettenform, einſchließlich Brottbrbe Lote Schlöſſer und Ringen aus Wohnungen Eer Ketten dazu. Büch Schlü 5 S und kurt ſt herſtänder Medaillen chlüſſel Wagebalken von Säunlen ue er n g r Vetetebe z Gerrore un Bügelgeräte Menagen h it Hängewagen ir17. Fersentenchter, abſchraubbare und aushängbare, mit Ro ehe rt e ruft her r Wandteller e

18. n s n Nihl hgrnleiete Zierbecher Munitionsutenſtlien aus Meſ Krümmelſchippen e aue Gotnnnsgen
19. Marken aller Art, Arbeiterkontrollmarken, Biermarken, Einrichtungsgegenſtände aus ſing, wie Pulvermaße, KugelSelbſtſchänker Wein ühler 7

Garderobenmarken, Spiel und Zahlmarken, Schlüſſel- Ställen ſetzer, Schrotfüller, ZündServiettenringe Zahnſtochergeſtelle u
marken, Flaſchen und Schlüſſelzeichen. Etageren bütchenzangen, Umbördler Signalpfeifen Ziergegenſtände20, Ramen, Firmen und Bezeichnungsſchilder. Ausgenommen Elektriſierapparate u. ſ. w. Sparbüchſen Zigarrenabſchneider dſind Velſtungsſcilder an Maſcht Schird d Schrift-Fabnenſtangenſpitzen Muſikinſtrumente Spielteller Zigarrenablagenes ag Se her r laſen Baninſoriſien Flaſchenkortenaufſäge Nippesſachen Spielwaren Zigarrenanzünder
mit denkmalartigem Charakter, Schilder von weniger als Gardinenſtangen mit Haltern Notenſtänder Spritzen e n d250 gem Fläche, wenn ſie für einen beſonderen Zweckj und Ringen a. Wohnungen lObſtmeſſer Spucknäpfe Zuckerzangen of ſ

t arten hergeſtellt oder mit Aufſchrift verſeben worden ſind. Sammelſtellen ſind: Nach dem 31. Anguſt 1918 erfolgen re e ſaenee Ah cent greieſmineltele Aitna Lietman-Vieriesert, Ertendian ſehen See en
geltelle, Schreibgen arnituren uſw. er die von den Magiſtraten Schafftedt, Sauchſtedt, Schkeuditz voree Zu lellüng einer beſonderen Enteignungsanordnnng

22. Schmutzabtretgitter. und Lützen errichteten Annaßmeſtellen. an den Beſiger, wie bisher üblich, erfolgt nicht, weil die
L Spolene vo e e d r h lſet Die Abgabe der Reihe l muß bis 15. Juni 1918 beendet Enteignung bereits durch 1918
24. Stoßbleche, Sockel- un chonerbleche an Ein- un urch- ſein. Nr. 75 des Merſeburger Tageblattes) ausgegangstüren aller Art, an Ladentheken und Schankbüffetts, Die Abgabe der Reihe ll bis 31. Auguſt, d. h. ſolche Gegen er Merſebur Le 2 r 1918.

an Säulen und Pfeilern. ſtände, bei denen ein Ausbau nicht erforderlich iſt und die g, t Der Königliche Landrat.25. Treppenläuferſtangen, Treppenläuferſtangenendknöpfe. ſelbſt ausgebaut werden können und für welche ein Erſatz er utz 6
26. Türklopfer. nicht unbedingt nötig iſt. J.-Nr. 7507 L. J. V.: v. Grone.
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